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Amtlicher Ceil^
Nr. 479.

Im Verlage von Mittler u. Sohn ist kürzlich ein Behöcden-
handbuch zum Gesetz über die Versorgung der Personen der Unter¬
klassen des Reichsheeres , der Kaiserlichen Marine und der Kaiser¬
lichen SchntztruZpen (Mannschaftsversorgungsgesetz ) vom 31. Mai
1906, unter Benutzung amtlicher Quellen , erläutert von Major
Meier und Rechnungsrat Demmig in der Rentenabteilung des
Königlich Preußischen Kriegsministeriums , erschienen . Ler Preis
des Handbuches beträgt 3,50 Mark . In dem Werke sind neben den
gerichtlichen Etnscheidungen vor allem die Verhältnisse berücksichtigt
worden, die in bezug auf die Versorgungsgesetzgebung durch den
Krieg geschaffen worden sind. Insbesondere sind die seit Beginn
des Krieges zur Ergänzung der Ausführungsbestimmungen und
früheren Erlasse des striegsministeriums ergangenen Verordnungen
— soweit angängig — ganz oder auszugsweise wiedergegeben . Das
Werk ist ein willkommener Leitfaden und wohl geeignet , den mit
der Bearbeitung von Versorgungsangelegenheiten befaßten Dienst¬
stellen ihre Aufgabe zu erleichtern.

Ferner hat derselbe Referent im Kriegsministerium , Major
Meier, einen Kommentar zu dem Gesetz üoer Kapitalabfindung
anstelle von Kriegsversorgung (Kapitalabfindungsgesetz ) herausge¬
geben, der im Verlage von Gerhard Stalling , Oldenburg i. G . unter
dem Titel : „Wie erhalte ich als Kriegsbeschädigter oder als
Kriegerwitwe ein Kapital anstelle der Kriegsversorgung " erschienen
ist. Das Heft , das 40 Druckseiten umfaßt , kostet 0,50 Mark . Die
darin enthaltenen Erläuterungen und namentlich die beigegebenen
Muster werden dazu beitragen , eine schnelle und sachgemäße Er¬
ledigung der einschlägigen Angelegenheiten zu sichern.

Berlin , den 2. Juli 1916.
Der Minister des Innern.

Den Herren Bürgermeistern empfehle ich die Beschaffung der
beiden Bücher für den Dienstgebrauch . D :e Bestellung kann bei
jeder Buchhandlung erfolgen.

Wiesbaden , den 8. August 1916.
2.-Nr . LI . 7756. Der Königliche Landrat.

Nr. 480.
Bekanntmachung

bctr . Verfüttern von Kartoffeln.
Die Bekanntmachung vom 22. Mai d. Js . betr . Verfüttern von

Kartoffeln (Kreisbl . Nr . 60) wird wie folgt geändert:
Da nennenswerte Vorräte an alten Kartoffeln nicht mehr vor¬

handen sind und für die menschliche Ernährung genügend Früh¬

kartoffeln zur Verfügung stehen , wird das allgemeine Verflltte-
rungsverbot hiermit aufgehoben.

Es dürfen sonach kleine, ausgelesene , oder aus anderen Grün¬
den zur menschlichen Ernährung nicht geeignete Kartoffeln bis auf
weiteres an Schweine und Kieintiere (auch Geflügel ) verfüttert
werden.

Das Verfüttern von Speisekartoffeln bleibt verboten.
Auf Antrag kann der Kommunalverband Ausnahmen be¬

willigen.
Mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geldstrafe bis zu

10 000 Mark wird bestraft , wer den vorstehenden Bestimmungen
zuwiderhandelt.

Wiesbaden , den 9. August 1916.
Der Königliche Landrai.

von Heimburg.

Nr . 481.
Beschluß.

Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat auf Grund der §8 39
und 40 der Jagdordnung vom 15. Juli 1907 für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden für das Jahr 1916 den Schluß der Schonzeit für
Rebhühner auf Sonntag , den 20. August , mithin die Eröffnung der
Jagd auf Montag , den 21. August festgesetzt.

Bezüglich des Schlusses der Schonzeit für Birk -, Hasel - und
Fasanenhähne und -Hennen , sowie für Wachteln , schottische Moor¬
hühner und Drosseln bewendet es bei den gesetzlichen Be¬
stimmungen . .

Wiesbaden , den 8. August 1916.
Der Bezirksausschuß . Meurel.

BekanntmackunM.
Die im Kreisblatt Nr . 83 abgedruckte Bekanntmachung be¬

treffend Höchstpreise für Frühkartoffeln vom 15. Juli d . Js . wird
hiermit auf Anordnung der Reichskartoffelstelle aufgehoben.

Wiesbaden , den 9. August 1916.
Namens des Kommunal -Berbandes des Landkreises Wiesbaden.

Der Vorsitzende : von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

vermischtes.
„Frau Stabsarzt ". Neun Monate Gefängnis wegen Betruges

und Urkundenfälschung In raffinierter Weise hat die Direktrice

Der ktzle kms  Stammes».
Kriminal -Erzählung von C. Meerfeldt.

(5. Fortsetzung . Nachdruck verboten .)

Ei , mein Schatz , wer hat Dir diese trübseligen Gedanken in den
Kopf gesetzt? Ist das noch dasselbe mutige , vertrauensvolle Mäd¬
chen, das ich verlassen habe ? Mir scheint, es war eine ganz vor¬
treffliche Eingebung von meinem lieben Papa , daß er mich ganz
anerwartet durch ein so dringendes Telegramm hierher berief . Ich
Eomme ja , wie mir scheint, gerade rechtzeitig , um die närrischen
Millen zu vertreiben , die sich hinter dieser reizenden Stirn da fest¬
igen wollten . Traust Du mir so wenig Kraft und männliche Ent¬
schlossenheit zu, daß ich nicht um ineiner Liebe willen mit einigen
törichten und abgelebten Standesvorurteilen fertig werden sollte?
Da müßte ich ja wahrhaftig ein armseliger Bursche sein, der keines
rechtschaffenen Mädchens Zuneigung verdiente!

, Aber ich werde niemals zugeven , daß Sie sich meinetwegen
^ ®it ihrem Vater entzweien , Georg!

m Wer sagt denn auch , daß das geschehen wird ? Dazu hat mein
Dater mich zu lieb ! Er ist ein wackerer , vorurteilsfreier Mann,
oer auf das Herz sehen wird und nicht auf den Namen und
ĵ appenschjttz. Mag sein, daß er erst ein wenig hrummt : aber ich
^tbe keine Sorge , daß es mir bald doch gelingen wird , ihn zu be¬
kehren.
. Aber wenn es Ihnen nicht gelingt , Georg , müssen Sie mir
"och und heilig versprechen, daß Sie sich nicht mit ihm erzürnen
wollen!

Ich verspreche gar nichts , lieber Schatz ! Die Zukunft wird
uns lehren , was da zu tun ist. Vorläufig haben wir keinen Grund,
;? 5 unnütze Sorgen zu machen . Ich bin ein jüngerer Sohn , da
Anmt man es mit dergleichen Dingen ohnedies nicht gar so genau.
Aenn ich der Haupterbe und künftiger Herr auf Gravenstein
? ?re, möchte es schon etwas bedenklicher aussehen , obwohl ich
Uer auch dann noch nicht zu verzagen brauchte . So aber wird

keiner um mich und meine Privatverhältnisse kümmern , und
wo uns eben später ein Vorurteil entgegentreten sollte , da wird
- ?'*** Liebenswürdigkeit und Anmut ohne Frage das beste und un-
l Abarste Mittel fein , es zu bekämpfen!

Wollte Gott , daß Sie mit alledem die Wahrheit sagen , Georg!
„ °er mir ist seit der letzten Szene mit Ihrem Bruder so bange ums

^uorst h^ ânn  die Ahnung nicht besiegen , daß uns Schlimmes
. Der junge Baron Georg von Gravenstein war plötzlich sehr
Ejjs'k geworden , und statt der bisherigen sorglosen Munterkeit lag

«usdruck männlicher Kraft und Entschlossenheit in seinen Wor-
" und Mienen , als er , ihr rasch ins Wort fallend , sagte:

den ist das , Lisbeth ? Eine Szene mit meinem Bruder ? Und
erfahre ich erst jetzt? Was ist es gewelen ? Ich will doch

hoffen , daß er es gewagt hat , irgend eine Rücksicht gegen Dich
Kdr acht zu lassen?

Das junge Mädchen bereute offenbar schon, zuviel gesagt zu
ihr ^ ur|b versuchte den vorherigen Worten durch eine Ausflucht
äTuff Bedeutung zu nehmen . Aber Georg wiederholte seine

h erunfl nur "och dringlicher und ernster und so sah Lisbeth
erA 0enn  endlich genötigt , ihm alles zu erzählen , von Herbert 's
Ken m bescheidenen Annäherungsversuchen und seinen dann häufi-

j,u Fürsterhause an bis zu seiner letzten stürmischen
Erwerbung und den häßlichen , beleidigenden Worten , mit

denen er die Zurückweisung derselben ausgenommen habe . Auch
der Absicht ihres Vaters , seine Stellung im Dienste des Obersten
aufzugeben und das Gut zu verlassen , tat sie Erwähnung , und als
Georg , der sich bis dahin mühsam zurückgehalten hatte , sie an
dieser Stelle heftig unterbrach , um ihr zu erklären , daß davon nie¬
mals und unter keinen Umständen die Rede sein dürste , hatte sie
Mühe , ihn mit der Versicherung zu beruhigen , daß ihr Vater am
verflossenen Abend geäußert habe , das werde nun wohl auch nicht
mehr nötig sein.

Um so besser! sagte Georg mit männlicher Entschiedenheit.
Aber ich werde nichtsdestoweniger noch ein sehr ernstes Wort mit
meinem Bruder sprechen. Daß ihr um seinetwillen gehen solltet,
würde mein Vater wohl niemals zugeben , aber schlimm ist es doch
für uns , daß Dein Vater nun wohl gegen mich ein leicht begreif¬
liches Mißtrauen empsinden und meine Besuche bei euch, auf die
ich mich so sehr gefreut habe , mit ungünstigem Blick anfehen wird.
Ich glaube , es wäre unter solchen Umstünden wohl das beste , wenn
ich mich ihm ganz offen und ehrlich anvertraute.

Um des Himmels willen nicht ! bat Lisbeth erschrocken, in der
Erregung des Augenblicks nun ebenfalls die vertrauliche Anrede
der Kindcrzeit gebrauchend : Du kennst die starre Rechtschaffenheit
meines Vaters schlecht, wenn Du es für möglich hältst , daß er ohne
Wissen und Willen Deines Vaters ein heimliches Verhältnis
zwischen uns dulden könnte . Er würde mich auf der Stelle in
irgend eine möglichst entlegene Gegend schicken und ich könnte Dir
im voraus jedes Wort sagen , das er Dir auf Dein Geständnis er¬
widern würde!

Du hast recht, Schatz, damit ist es nichts ! sagte Georg kleinlaut.
Er würde mir erwidern : Mein junger Herr , wenn Sie nicht einmal
den Mut dazu haben , dem Herrn Obersten offen zu sagen , wie es
um Ihr Herz bestellt ist, um seine Einwilligung zu erlangen , so sind
Sie keines braven Mädchens Liebe wert ! Und damit Punktum!
— Das ungefähr würde er sagen , der wackere Förster , soweit ich
ihn kenne . Und darauf möchte ich es in der Tat nicht ankommen
lassen . Das gibt mir schon einen Grund , das einzige Vorbeugungs¬
mittel anzuwenden , das mir dawider zu Gebote steht!

Aber , mein Gott , was willst Du denn tun ? fragte Lisbeth be¬
sorgt , obwohl ihr sein rasch zurückgekehrtes Lächeln bewies , daß es
nichts Schlimmes fein konnte . Ich fürchte immer , daß Du durch
irgend eine Unvorsichtigkeit Dir selbst schaden könntest!

Fürchte nichts , mein geliebtes Herz ! beruhigte er sie. Ich habe
feine schlimmere Absicht als die, meinem Vater alles zu entdecken,
um mir beim ersten Ansturm im Triumph seine Einwilligung zu
erringen , oder , wenn es nun einmal nicht anders sein kann , den
frischen , fröhlichen Krieg zu beginnen , als dessen Siegesprcis mir
ein so herrlicher Lohn Vorbehalten ist!

Das holdselige Försterstöchterchen suchte ihn zwar noch durch
Bitten und Vorstellungen von diesem kühnen Vorhaben abzu¬
bringen , aber ihre Unterhaltung wurde in diesem Augenblick ge¬
stört durch das Erscheinen der Magd , welche eben aus dem Hause
trat . und sich, als sie den feingekleideten Herrn einmal gesehen hatte,
schon aus purer Neugierde draußen so viel zu schaffen inachte , daß
an eine unbelauschte Fortsetzung des Gesprächs nicht mehr zu den¬
ken war . So beschränkte Lisbeth sich denn auf einen bittenden
Blick, welchen Georg indes durchaus nicht zu bemerken schien, und
sie nahnien den förmlichsten Abschied voneinander , welcher selbst
dem aufmerksamsten Beobachter - als ganz unverdächtig hätte er¬
scheinen müssen.

Lisbeth aber schaute dem Davongehenden solange nach , wie sie
seine schlanke, jugendlich elastiscbe Gestalt nur immer wahrnehmen
konnte , und auch als dieselbe längst zwischen den Stännnen des

Anna Kurtze, die unter der Anklage des Betruges und der schweren
Urkundenfälschung vor der Strafkammer des Berliner Landgerichts
stand , ein Bankinstitut zu täuschen verstanden . Die Angeklagte , die
eine bewegte Vergangenheit hinter sich hat , hatte längere Zeit ein
Liebesverhältnis mit dem jetzt im Felde stehenden Stabsarzt Dr.
H., mit dem sie wiederholt in einem Berliner Hotel gewohnt hat.
In dem Hotel war sie als „Frau Stabsarzt Dr . H ." bekannt . Als
Dr . H. das Verhältnis zur Angeklagten gelöst hatte , geriet diese
nach und nach in materielle Verlegenheiten . Sie kam nach Berlin
und mietete sich in einer Pension am Schiffbauerdamm ein . Von
dort begab sie sich in das Hotel , fragte an , ob Briese für den Stabs¬
arzt Dr . H. eingegangen seien und erklärte , daß Postsendungen in
den nächsten Tagen zu erwarten seien , die sie in Empfang nehme ::
solle. Die Angeklagte wußte , daß Dr . H. ein Konto bei der Mittel¬
deutschen Privatbank in Stendal hatte und benutzte diese Kenntnis
zur Verübung eines Betruges . Sie telegraphierte am 2. Juni an
die Bank : „Schickt sofort per Draht 400 Mark Hotel Fürstenhof.
Dr . H." In dem Hotel ist eine für die Fremden bestimmte private
Poststelle eingerichtet , der ein Postchef vorsteht . Die Bank in
Stendal sandte dem Aufträge gemäß die 400 Mark , und der Post¬
bote trug kein Bedenken , der Angeklagten das Geld auszuzahlen,
nachdem der Postchef erklärt hatte , daß ihm die Angeklagte als
„Frau Dr . H." bekannt fei. Wenige Tags darauf wiederholte die
Angeklagte das Betrugsmanöver und erhielt diesmal 500 Mark.
Als Dr . 5) . von der Bank Mitteilung der zweimaligen Absendung
des Geldes gemacht wurde , war diesem sofort klar , daß nur die An¬
geklagte den Betrug verübt haben konnte . Die Geschädigten wer¬
den in erster Reihe die beiden jungen Postbeamten sein, die regreß¬
pflichtig gemacht werden , da nach einer Verfügung des Oberkom¬
mandos Gelder an Hotelgäste und an die Adressaten persönlich aus-
gezahlt werden sollen . In zweiter Linie dürfte der Postchef in An¬
spruch genommen werden . Die Strafkammer verurteilte die im
vollen Umfange geständige Angeklagte zu neun Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von einem Monat der erlittenen Untersuchungs¬
haft.

Düsseldorf . Die Massenspeisungen , die anfangs nur wenig in
Anspruch genommen wurden , werden heute schon von über 12 000
Personen benutzt , und die Verwaltung sieht sich bereits zu einer
Erweiterung des Unternehmens genötigt . Zu den drei bestehenden
Großküchen , von denen die größte 18 Kessel mit je 350—400 Liter
Inhalt aufweist , soll eine vierte Zentralküche mit 6 Kesseln zu 400
Liter eingerichtet werden.

Grünberg i. Schl. Seit Donnerstag voriger Woche wurden die
beiden 17, bezw . 13 Jahre alten Töchter eines Büroassistenten ver¬
mißt . Sie waren in den Oderwald Pilze sc>chen gegangen . Wie
sich jetzt herausgestellt hat , sind die beiden Mädchen in der Dunkel¬
heit im Walde verirrt , ins Wasser der Oder geraten und ertrunken.

Waldes verschwunden war , hafteten ihre träumerischen Blicke noch
immer an der Stelle , wo sie ihn zuletzt gesehen hatte . Zwar kehrte
sie dann zu ihrer Arbeit im Garten zurück/aber es ging ihr heute
alles merkwürdig langsam von der Hand , und die Magd konnte
sogar zu ihrem nicht geringen Erstaunen wahrnehmen , daß ihre
sonst so stinke und gewissenhafte junge Herrin manche Mißgriffe
und Verwechselungen beging , welche sie bei derselben bisher für
ganz unmöglich gehalten hätte.

6.
In ziemlich vorgeschrittener Vormittagsstundo erst sah Lisbeth

den Vater vom Walde her auf das Haus zugcfchritten kommen , und
einer licbgewordenen Gewohnheit folgend , deren Jnnehaltung den
Förster jedesmal von neuem nur aufrichtiger Freude erfüllte , eilte
sie ihm auch heute ein Dutzend Schritte entgegen . Aber sie blieb
erschrocken stehen , als sie die heftige Erregung im Antlitz ihres Va¬
ters bemerkte und als er , statt sie wie sonst in seine Arme zu schlie¬
ßen und sie mit einem Kuß auf die Stirn zu begrüßen , nur eine
abwehrende Handbewegung machte und ihr stumm bedeutete , sich in
das Haus zurückzubegeben.

Aber um des Himmels willen , lieber Vater , was ist denn ge¬
schehen? fragte sie erschrocken. Es ist Dir doch nichts zugestoßen?
Du bist doch nicht krank?

Hagemeister schüttelte den Kopf , aber er gab ihr keine Ant¬
wort . bis sie in dem freundlich eingerichteten Wohnzimmer des
Försters standen . Da nahm er seine Doppelbüchse von der Schul¬
ter , zog halb mechanisch, wie er es stets gleich nach seiner Heimkehr
tat , die Ladung aus den Läufen und stellte die Waffe in den Ge¬
wehrschrank . Noch immer hatte er kein Wort gesprochen , und Lis¬
beth war mit steigender Angst jeder seiner Bewegungen gefolgt.
Ihr Herz klopfte zum Zerspringen , und der Förster fühlte , wie hes-
tig ihre Glieder zitterten , als er sie an die Hand nahm und nach dem
Sofa führte.

Sei gefaßt , mein liebes Kind , sagte er , seine eigene Erregung
sichtlich nur mit gewaltiger Anstrengung bemeisternd . Es ist etwas
sehr Trauriges geschehen, das Dich tief betrüben und wahrscheinlich
eine sehr große Veränderung in unserm Leben herbeiführen wird.
Wir haben eine » wackeren und gütigen Beschützer verloren : — der
Oberst von Gravenstein ist nicht mehr am Leben!

Starr und bewegungslos , wie betäubt von der Wucht des un¬
erwarteten Schlages , faß Lisbeth an seiner Seite . Ihr liebreizendes
Gesicht war totenbleich geworden und ihr Atem ging rasch und be-
klommen , als der Förster nun erzählte , auf eine wie entsetzliche
Weise der Oberst fast unter seinen Augen der teuflichen Hinterlist
eines feigen Mordbuben erlegen sei.

O, mein Gott , brachte sie endlich mühsam hervor , und Georg
— Georg ist heute «» gekommen ! Wie furchtbar muß ihn dieser
Schlag treffen!

Verwundert blickte der Förster auf sein Kind.
Ja , freilich ist er angekommen , sagte er , aber woher konntest

Du das wissen?
Lisbeths eben noch so blasse Wangen färbten sich mit einer

dunklen Röte . Aber sie sagte trotzdem keine Unwahrheit , als sie
erwiderte:

Cr ging hier vorüber , als ich eben im Garten beschäftigt war,
und da haben wir uns gesprockien. Ein Telegramm seines Vaters
Hütte ihn gerufen , sagte er.

So ist es ! bestätigte , der Förster . Er sollte eine wichtige Mit-
teilung empfangen , und nun sah er den Obersten nur als Leiche
wieder . C?in fürchterlicher Zufall wollte es , daß er »ns mitten im
Walde begegnete , als wir iin $ mit der entseelten Hülle des Barons



Die Kriegslage«
Der Mittwoch -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 9. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die gestern berichteten Angriffe der Engländer und
Franzosen nördlich der Somme gegen die ganze Front
vom Foureaux -Walde bis zur Somme find gebrochen.
Die Engländer ließen 10 Offiziere, 374 Mann an unver¬
wundeten Gefangenen in unserer Hand und büßten
sechs Maschinengewehre ein ; sie hatten schwere blutige
Verluste . Ebenso scheiterte ein heute nacht aus der
Linie Ovillers —Vazentin -le-Petit vorgetragener starker
englischer Angriff.

Rechts der Maas griffen erhebliche französische
Kräfte mehrmals im Thiaumont - und Fleury -Abfchnitt,
im Lhapitre - und Bergwalde an. Mit schwersten Ver¬
lusten mußte der Gegner unserem Feuer und an ver¬
schiedenen Stellen unseren Bajonetten weichen. Die
Zahl der in unsere Hand gefallenen Gefangenen ist auf
rund 350 Mann gestiegen.

Ergebnis der Lustkämpfe im Juli : Deutscher Ver¬
lust: Im Luftkampf: 17 Flugzeuge , durch Abschuß von
der Erde : 1 Flugzeug , vermißt : 1 Flugzeug , im Ganzen
19 Flugzeuge . Französischer und englischer Verlust:
Im Lufikampf : 59 Flugzeuge , durch Abschuß von der
Erde : 15 Flugzeuge , durch unfreiwillige Landungen
innerhalb unserer Linien : 6 Flugzeuge , bei Landungen
zwecks Aussehens von Spionen : 1 Flugzeug , im Ganzen
81 Flugzeuge , von denen 48 in unserem Besitz sind.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

An der Nordjpihe von Kurland fügten wir heute
früh durch unser Feuer einer größeren Zahl feindlicher
Torpedoboote , Dampfer und Segler schweren Schaden
zu und vertrieben sie dadurch.

Russische Aebergangsversuche östlich von Friedrichs-
fiadt wurden vereitelt , stärkere Patrouillen zwischen
Wißniew - und Rarocz -See abgewiesen . An der Ser-
wertfch- und Schtfchara-Front verschärfte sich der Ar¬
tilleriekampf : feindliche Angriffe in der Gegend von
Skrobowa find gescheitert.

Mit sehr starkes Kräften nahmen die Russen ihre
Angriffe am Stochod wieder auf. Zu vielen Malen sind
ihre Angriffswellen südlich von Stobychwa , im Stochod-
bogen , östlich von Kowel und nördlich von kisielin im
Artillerie -, Infanterie - und Maschinengewehrfeuer wie¬
der zurückgeslutet. In schwerem Nahkarnpf mit dem an
Zahl weil überlegenen Feinde blieben unsere Truppen
bei Kuchary und Porskaje -Wolka (nordöstlich der Bahn
Kowel — Luck) Sieger.

Die Kämpfe westlich von Luck sind zu unseren
Gunsten entschieden.

Durch entschlossenen Gegenangriff österreichisch-
ungarischer Truppen sind verlorene Teile der Stellung
östlich von Szelwow restlos wiedergewonnen . 350 Ge¬
fangene find eingebracht und mehrere Maschinenge¬
wehre erbeutet.

Front des Feldmarfchalleutnants Erzherzog Karl.
Die Zahl der südlich von Zalocze gemachten Ge¬

fangenen ist auf 12 Offiziere, 966 Mann gestiegen.
Südlich des Dnjesir sind die verbündeten Truppen

über die Linie Rizniow —Tysmienica —Ottynia zurück¬
genommen.

Balkankriegsschauplah.
Keine wesentlichen Ereignisse.

' Oberste Heeresleitung.

Lrkolgrrirbr Bitgriffe äeutfckr/Earliuluftfcblff*
in LnglM.

WB . (Amtlich.) Berlin.  9 . August . Mehrere
unserer Marineluftschiffgeschwader haben in der Rächt
vom 8. zum 9. August England erneut angegriffen
und Marinestützpunkte der Osiküste und Industrie¬
anlagen von militärischer Bedeutung in den Küsien-
Graffchaften von Rorth -Humberland herunter bis

auf unferm traurigen Weg nach dem Schlaffe befanden. Sein
Schmerz war ein arenzenlosev, und wir alle weinten bei seinem
Jammer wie die Kinder!

Auch Lisbeth verbarg ihr Gesicht in den Händen und hielt ihre
Tränen nicht länger zurück. Aber dieselben galten viel weniger
dem Obersten, den sie zwar stets aufrichtig geschätzt, vor dessen
strengem und ernstem Wesen sie aber doch immer eine gewisse
Scheu empfunden hatte, als vielmehr dem Geliebten, der bei seiner
Heimkehr nun so grausam enttäuscht worden war und dessen innige
und hingebende Liebe für den Vater sie nur zu gut kannte.

Wäre der Förster nicht selbst von den letzten Ereignissen so tief
erschüttert gewesen, daß er allen anderen Dingen nur eine verhält¬
nismäßig geringe Aufmerksamkeit schenkte, und hätte er nicht ge¬
wußt, wie weichen Gemüts seine Tochter war, so würde ihm der
heftige Ausbruch eines Schmerzes vielleicht doch einigermaßen ver¬
dächtig erschienen sein, umsomehr, als es an und für sich eine
keineswegs selbstverständliche Sache war, daß der Regierungsassessor
am Morgen auf einem so weiten Umwege an den: Försterhause,
bei dem er doch' nicht das geringste zu tun hatte, vorübergekommen
war. Aber er war jetzt nicht aufgelegt, über dergleichen nachzu¬
denken. Er sagte seinem Töchterchen einige beruhigende Worte,
ließ jedoch den Imbiß, welchen sie ausgetragen hatte, unberührt
stehen und machte sich, da es ihn däheim nicht dulde, schon nach
kurzer Zeit wieder auf, um den Wald nach allen Richtungen zu
durchstreifen, ob er nicht vielleicht eine Spur von dem Mörder zu
finden vermochte.

Aber all sein eifriges Suchen blieb ohne jeden Erfolg. In der
Umgebung jener Stelle, an welcher des Meuchelmörders Kugel den
Obersten niedergestreckt hatte, fand sich auch nicht das kleinste ver¬
dächtige Anzeichen, das als rin Anhalt für die Ermittelung des
Täters hätte dienen können-, der elastische Waldboden hatte nicht
einmal den Abdruck eines Fußes festgehalten. Obwohl ringsumher
alles mit dichtem Unterholz bestanden war, fanden sich nirgends
niedergebrochene Stännnchen oder Zweige, und es war augenschein¬
lich, daß der Verbrecher seinen Rückzug nach vollbrachter Tat nicht
in wilder Flucht, sondern in aller Ruhe bewerkstelligt haben mußte,
damit zugleich jeden Anhalt für die Richtung vermischend, welche
derselbe genommen hatte.

Tief entmutigt mußte der Förster endlich seine Nachforschungen
als resultatlos aufgeben. Aber in nichts minderte das seinen Vür-

nach Norfolk ausgiebig mit Sprengbomben schwersten
Kalibers und mit Brandbomben belegt.

Der Erfolg war an allen Stellen hervorragend
und konnte bei der verhältnismäßig Hellen Nacht deut¬
lich beobachtet werden . So wurde in Eisen - und Benzol¬
fabriken bei Middlesborough sehr starke Explosionen
und große Brände in den Hafenanlagen von Hüll
und Hartiepool und den Werftanlagen am Tyne sehr
gute Spreng - und Brandwirkung festgestcllt.

Auch in den Industrieanlagen bei Witby und
den Bahnanlagen bei Kings Lynn wurde starke
Wirkung erzielt.

Sämtliche Luftschiffe sind, trotz der heftigen
Gegenwirkung durch Scheinwerfer , Abwehrbatterien
und Seeskreitkräfte, unbeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes
der Marine.

WV. London,  S . August. Amtlich. Feindliche Luftschiffe
besuchten heute früh die englische Ostküste und die schottische Südost-
küfte. Sie gingen nicht weit landeinwärts und warfen eine Anzahl
Bomben ab. Sie wurden an verschiedenen Orten durch Abwehr¬
geschütze vertrieben. Drei Frauen und ein Kind sind getötet;
14 Personen sind verwundet. Kein militärischer Schaden von Be¬
deutung. _

Zum vierten Male in kurzer Zeit haben unsere Luftschiffe nun¬
mehr die Ortschaften der englischen Ostküste angegriffen. Der Angriff
muß an räumlicher Ausdehnung wie an zerstörender Wirkung alle
früheren übertroffen haben. Die ganze Ostküste von Northumber-
land an der Grenze Schottlands(nach der englischen Lesart sogar
noch ein Teil der schottischen Küste) bis nach Norfolk ist „ausgiebig
mit Sprengbomben schwersten Kalibers und mit Brandbomben"
belegt worden. Der Erfolg ist gewaltig gewesen und hat diesmal
bei der Helligkeit der Nacht sofort deutlich festgestellt werden können.
Wenn trotzdem die Engländer wiederum so tun, als seien die deut¬
schen Bomben durchweg in den Lehm oder ins Wasser gefallen,
fo beweisen sie damit nur, daß sie gewohnheitsmäßig die Wirkungen
unserer Luftangriffe verkleinern; sie zerstören damit selbst den Glau¬
ben an die Wahrheit ihrer Berichte, wo er noch vorhanden sein
sollte. Schließlich sei noch auf die Tatsache hingewiesen, daß auch
bei diesem vierten Angriff wie bei den drei vorhergehenden alle
deutschen Luftschiffe unversehrt zurückgekehrt sind. Damit ist der
Beweis erbracht, daß alle englischen Abwehrwaffen wertlos sind,
daß England unseren Angriffen gegenüber so gut wie wehrlos
daliegt.

Der Donnerstag -Tagesbericht.
WV. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 10. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Artilleriekampf zwischen dem Ancrebach und der

Somme wird mit großer Kraft fortgesetzt. Englische An-
griffsabsichien bei Vazentin -le-Petit wurden durch
Feuer unterbunden . Die Zahl der seit dem 8. August
in unsere Hand gefallenen unverwundeken Engländer
hat sich auf 13 Offiziere. 500 Mann erhöht. Zwischen
Maurepas und der Somme scheiterten abends und wäh¬
rend der Nacht acht heftige französische Angriffe.

Rechts der Maas wird , abgesehen von kleinen
Handgranatenkämpfen , keine Jnfankerietätigkeit ge¬
meldet.

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer sind zwei
feindliche Flugzeuge südlich von Bapaume , je eins süd¬
lich von Lille, bei Lens und bei Saarburg in Lothringen
abgefchoffen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls von hindenburg.

Südlich von Smorgon herrschte lebhafte Feuer-
und Patrouillentätigkeit.

Mehrfache russische Angriffe sind am Strumien , bei
Dubczycze, am Stochod bei Lubiescow —Berezycze , bei
Smolary —Zarecze und bei Wikoniec blutig abgewiesen;
bei Zarecze nahmen wir bei Gegenstößen 2 Offiziere.
340 Mann gefangen . Unternehmungen kleinerer feind¬
licher Abteilungen und ein Aeberrumpelungsverfuch im
Stochodbogen östlich Kowel blieben ergebnislos.

Südlich von Zalocze entwickelten sich heute früh
neue Kämpfe.

Front des Feldmarfchalleutnants Erzherzog Karl.
Bei und südwestlich von Welefniow sind starke

russische Angriffe , teilweise im frischen Gegenstoß , zu¬
rückgeschlagen. Hier und südlich des Dnjestr find die be¬
fohlenen neuen Stellungen planmäßig eingenommen.

Balkankriegsschauplah.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

satz, daß er den Täter entdecken mußte, mochte es kosten was ed
wollte.

Das Damoklesschwert, das bei alledem über seinem eigenen
Haupte hing, wie hätte er es sehen sollen?

So grenzenlos auch der Schmerz des jüngsten Sohnes des Er¬
mordeten war, so wenig verlor cr doch in seinem Kummer die klare
Beherrschung der schwierigen Situation.

Seine erste Frage war natürlich die nach seinem Bruder ge¬
wesen, und es hatte ihn nicht wenig überrascht, zu erfahren, daß
derselbe tags zuvor abgereist sei, ohne daß sein Diener das Ziel
seiner Reise zu nennen vermochte. Aber derselbe machte den jun¬
gen Baron darauf aufmerksam, daß vielleicht Martin eine Aus¬
kunft geben könne, und Georg ließ den Burschen darum auf der
Stelle rufen.

Mit seinem verschmitzten Galgengesicht, seinen unsicheren,
siechenden Augen und seinem übertrieben demütigen und unter¬
würfigen Wesen machte der Mensch auf Georg, der ihn bei seinen
früheren Besuchen kaum gesehen hatte, einen nichts weniger als
günstigen Eindruck. Es schien ihm unbegreiflich, daß Herbert gerade
dieses Subjekt zu seinem Vertrauten gemacht haben sollte, und er
war wirksich überrascht, als er sah, daß der Diener vollkommen
recht gehabt hatte und daß Martin in der Tat sehr gut unterrich¬
tet war.

Der gnädige Herr Baron teilte mir mit, daß er im Aufträge
des Herrn Obersten eine geschäftliche Angelegenheit in der Haupt¬
stadt zu erledigen habe und wohl schon in vierundzwanzig oder
achtundvierzig Stunden wieder zurück sein werde. Uebrigens ist
mir bekannt, daß der Herr Baron stets in den „Vier Jahreszeiten"
zu wohnen pflegte. Wenn der Herr Regierungsassessor vielleicht
dorthin telegraphieren wollte, würde die Nachricht den Herrn Baron
sicher treffen.

Er verschwieg wohlweislich, daß er selbst schon längst eine De¬
pesche mit der lakonischen Meldung: „Schleunigst zurückkehren,
Oberst verunglückt!" auf die Telegraphenstation der Kreisstadt be¬
fördert hatte und daß Baron Herbert sich seiner Ueberzeugung nach
bereits wieder auf dem Wege nach Gravenstein befand. Zwar
schien er sehr geneigt, nock> einiges vorzubringen, was er auf dem
Herzen hatte, aber der Regierungsassessor, dem die Unterredung
mit dem widerwärtigenMensche» im hohen Grade peinlich war,
fertigte ihn mit einem kurzen Dank für feine Auskunftserteilung ab.

Luftangriffe auf englische Monitore und
russische Flugftariouen.

WB a.  Berlin,  10. August. Ein Geschwader unserer See-
flugzeuge hat am 9. August mittags vor der flandrischen Küste
stehende englische Monikorc und leichte Streitkräfte erfolgreich mit
Bomben angegriffen und mehrere einwandfrei festgeflellte Treffer
erzielt.

Am gleichen Tage sind ferner die russischen Flugstationen
Arensburg und Lebara auf Ocsel von mehreren deutschen Wasscr-
flugzeugaeschwadern mit gutem Erfolge angegriffen worden. Eine
Anzahl Treffer wurde einwandfrei beobachtet. Die Flugzeughalle
Arensburg ist schwer beschädigt, die Decke eingestürzk. Bon den
zur Abwehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen wurde eins ge¬
zwungen, nieder zu gehen.

Alle Flugzeuge find trotz heftiger Beschießung durch die eng-
lischen und russischen Streitkräfte unversehrt zurückgekehrk.

Der Lhef des Admiralskabs der Marine.

Der Stabschef der deutschen Sommearmee über die Offensive.
Köln,  11 . August. Die „Kölnische Zeitung" bringt Aeuße-

rungen des die Front an der Somme verteidigenden Stabschefs
der dortigen Heeresgruppen. Danach ist die eigentliche Krisis der
englisch-französischen Offensive vorüber. In der Sommegegend
war die Uebermacht, die sich in den ersten Julitagen auf die deut¬
schen Linien warf, ungefähr eine zehnfache. Dann aber waren die
herangeführten deutschen Verstärkungen und namentlich die Ar¬
tillerie stark genug, um sicheren Widerstand zu gewährleisten. Noch
etwa kommende kleinere örtlichere Erfolge machen für den Erfolg
des Ganzen nichts aus. Die Angriffe sind noch immer außerordent¬
lich schwer und werden es vorerst noch bleiben, bis die Gegner
einsehen müssen, daß dies sinnlose Hinmorden ihrer Volkskraft zu
keinem Erfolge führt. Bei den Franzosen ist die Erschöpfung
zweifellos schon stärker, als. bei den Engländern. In diesen Tagen
ernten wir an der Sonn)?* die Früchte unserer Berdunoffensioe.
Hätten die Franzosen bei ihren Angriffen noch mehr Reserven zur
Verfügung gehabt, so wäre die Lage in den ersten Wochen für uns
erheblich gefährlicher gewesen. Jetzt stehen wir der weiteren
Entwickelung rrchig gegenüber. Wir sind auf alles, was kommen
kann, gefaßt und vorbereitet.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wie » , 9 . August. Amtlich wird verlaulbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Heeresfront des FeldmarfchalleutnantsErzherzog Karl.

Im Gebiete des Eapul in der Bukowina wurde der Gegner
gegen Norden zurückgeworfen. Am obgren Prath gewannen unsere
Truppen die Höhe östlich von Worochka.

Infolge der vorgestrigen Kämpfe wurden auch die bei Ottynia
fechtenden Kräfte in eine westlich vorbereitete Stellung zurückge-
stihrk. Die Gefechtskätigkeit in diesem Raume dauerte auch gestern
den ganzen Tag über in unverminderterHeftigkeit an.

Am Südflögel der Armee des Generals Grasen Bolhmer
schlugenk. undk. Regimenter starke Angriffe ab. Die Zahl der süd¬
lich von Zalosze eingebcachten Gefangenen ist aus 12 Offiziere, 968
Mann gestiegen.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.
In Wolhynien wuchsen die Kämpfe erneut zu größter Stärke

an. Sowohl bei der Armee des Generalobersten von Tersetyansky,
wo die Russen stellenweise durch Gegenangriff geworfen wurden, als
auch bei Kisielin und am Skochvd-Knie bei kaszowka führte der Feind
seine dichtaegliedertcn Massen, darunter sibirische und Gardetruppen,
zum Angriff vor. Er wurde überall, vielfach im Kampfe Mann
gegen Mann, zurückgeworfen. Wie es bei der selbstmörderischen
Gefechtsführung des Gegners nicht anders möglich ist, bildet das
Vorgelände unserer Stellungen ein großes Leichenfeld.

Südlich von Stobychwa scheiterten wieder russische Uebergangs-
versuche.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die heftigen Kämpfe im Raume von Görz dauern fort. Gestern

nachmittag erreichten einzelne feindliche Abteilungen die Stadt. Am
Monte San Michele und bei San Martina wiesen unsere Truppen
wiederholt Angriffe unter schwersten Verlusten der Italiener ab.
Das Königlich-Ungarische Seekesfehervarer Honved-Infanterie-
Regiment Nr. 17 tat sich hierbei besonders hervor.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalftabs:
v. Hö f e r , Feldmarfchalleuknank.

Ereignisse zur See.
In der Nacht vom 8. auf den 9. belegte ein Seeflugzeuggc-

fchwadcr eine feindliche Bakterie an der Ifonzo-Mündung und die
feindliche Seeflugstation Gorgo bei Grada sehr wirkungsvoll mit
Bomben. Mehrere Volltreffer wurden erzielt. Trotz heftigster Be¬
schießung kehrten die Flugzeuge unversehrt zurück.

Flottenkommando.
WB. Wien,  10. August. Amtlich wird verlaulbart: _ ____

Russischer Kriegsschauplatz.
Heeressront des FeldmarfchalleutnantsErzherzog Carl.

Auf den höhen südlich von Zabie wiesen österreichisch-unga¬
rische Truppen einen russischen Angriff unter schweren Feindver-
lüsten ab.

Mit der Armee des Generaloberstenv. Köveß trat der Gegner
gestern nur im Raume von Delatyn in schärfere Gefechtsfühiung.

Nördlich von Nizniow griffen die Russen wieder vergeblich an:
sie wurden überall— an mehreren Stellen im Nahkampf— ge¬
worfen.

Heeresfront des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg.

Auch er war, ebenso wie der Förster, fest überzeugt davon, daß
sein unglücklicher Vater das Opfer eines feigen Meuchelmörders
geworden war und daß man den Urheber des Verbrechens nur in
der nächsten Umgebung zu suchen haben könne. Zwar wollte er
keine Maßregel treffen, welche den untersuchenden Beamten später
hätte hinderlich sein können, aber sein glühender Eifer, den schmäh¬
lichen Tod seines Vaters zu rächen, war viel zu groß, als daß er
bis zur Ankunft der Gerichtspersonen hätte untätig bleiben können.
Als die Träger die sterblichen Ueberreste des Obersten, der so oft
im dichten Kugelregen der Schlachten unversehrt geblieben war
und der hier auf seinem eigenen Grund und Boden eines so un¬
rühmlichen Todes hatte sterben müssen, in einem Parterrezimmer
des Schlosses niedergesetzt hatten, war Georg eine ganze Weile bei
der Leiche geblieben, und in die kalte Hand des Toten hatte er den
feierlichen Schwur geleistet, sich nicht eher Ruhe zu gönnen, als bis
er die blutige Tat gesühnt und den Schuldigen seiner Bestrafung
überliefert habe. Vor dieser heiligen Pflicht trat jeder andere Ge¬
danke bei ihm weit zurück, und so wenig Grund er auch hatte, sich
selbst einen Vorwurf zu machen, so wollte es ihm doch jetzt fast als
ein schweres Unrecht erscheinen, daß er bei seiner Ankunft auf
Gravenstein eher der Stimme der Liebe als der seiner Kindespflicht
Gehör gegeben habe. Jener Schuh, der ihn aus seinen lieblichen
Träumereien im Walde aufscheuchte, war es ja gewesen, der seinem
Vater den Tod gebracht hatte. Während er in traulichem Liebes-
geplauder an Lisbeth's Seite geweilt, hatte jener bereits als toter
Mann dagelegen.

Gott weiß es, daß ich mir dabei keines Unrechts bewußt war,
flüsterte der junge Mann, indem er seine tränengesüllten Auge»
auf das wachsbleiche Antlitz der Leiche richtete, konnte ich doch
von diesem furchtbaren Verhängnis unmöglich eine Ahnung haben!
Aber dennoch will ich um Deines Andenkens willen, mein geliebter
Vater, die Strafe für meine Versäumnis geduldig auf mich nehmen.
Nicht eher will ich meiner Liebe gedenken, nicht eher will ich das
teure Mädchen abermals aussuchen, als bis Dein Mörder entdeckt
und zur Sühne seiner Tat den Händen der irdischen oder himm-
lischen Gerechtigkeit überliefert ist!

(Fo.-tsetzung folgt



Üblich von Zalocze sind seit heute früh neue Kämpfe ent-

Westlich und nordwestlich von Luck verhielt sich der Gegner
„ den schweren IMtzerfolgenvom 8. ds. Mts. ruhiger, dagegen

•h ec nördlich der von Sarny nachK.owel führenden Dahn aber-
ic'.ne Massen bei Tag und bei Dacht zum Angriff über den

cfndiob vor. Seine Sturmkolonnen brachen meist schon vor unse-
i Hindernissen zusammen. Sie erlitten durchweg schwere Dieder-

•JjL/ Die Verluste der Russen sind wieder sehr groß.
Italienischer Kriegsschauplatz,

Entsprechend der durch die Räumung des Brückenkopses von
. ... cinastreienenLage wurde die Stadt ausgegeben und nach
®°(L r Abweisung neuerlicher italienischer Angriffe aus der hoch-
° ^ von Doberdo die gebotene Berichtigung unserer Stellungen
"57)om  Feinde ungestört— durchgeführt. In diesem RauMe nah-

,,nicre Truppen in den letzten Tagen 4100 Italiener gefangen.
KL Einbruch des Gegners in den Görzer Brückenkopf konnten

unserer Geschütze nicht mehr geborgen werden.
1 (Seffern richteten sich die stärksten Anstrengungen der Italiener
.En den Abschnitt von Plava . Dach zwölsstündigemArtillerie-
Zncnieuer griff die feindliche Infanterie Zagora viermal, die
MeNM >cĥ voü Plava dreimal an. Alle diese Stürme brachen
H am festen Mderstand ûnserer Truppen, unter denen sich Ab-Snnocn der Insanterie-Regimenter Dr. 22 und 72 neuerdings
lUickneten. An der Tiroler Front scheiterten mehrere Angriffs-

4 . vhrm nnh ’X rtiifmme  des Feindes in den Dolomiten und 3 Angriffe auf unsere
ÄcÜuugen im Pasubio-Gebiet.
^ Südöstlicher Kriegs,chauplah.

seine Ereignisse von Belang.
Der Steltvertreler des Chefs des Generalstabs:

v. höfer,  Feldmarschalleutnanl.
Ereignisse zur See.

Der Besuch der italienischen Groszkampsslugzeugein Fiume
«1 ds. wurde in der Dacht vom S. zum 10. von unseren Ge-
»lvadern, zusammen 21 Seeslugzeugen, in Venedig erwidert, wo2das Arsenal, Bahnhof, militärische Objekte und Fabrikanlagen
Mi Bomben im Gesamtgewicht von 3X> Tonnen mit verheerendem
fifofat belegten. Lin Dutzend Brände wurden hervorgernfen.

zwei von sehr großer Ausdehnung bei der Baumwollfabrik
Md in der Stadt, die noch auf 25 Mellen Entfernung sichtbar
,mcn. Das heftige Abwehrfeuer der Batterien war ganz wlr-
iiulastos. Alle Flugzeuge find unversehrt eingerückt.

^ Flotlenkommando.

Die Italiener in Görz.
Berlin , 11. August. Der militärische Mitarbeiter der „Ber¬

liner Morgenpost" schreibt: Die Italiener haben durch die letzten
Kmpse einen taktischen Erfolg erzielt, der in Italien selbst großen
Jubel hervorgerufen hat . Aber schon beginnen einige italienische
Blätter, wie z. B. der „Avanti ", die Bevölkerung vor einer Ueber-
Ichätzung des Erfolges zu warnen . Sie weisen mit Recht darauf
hin, daß die Oesterreicher östlich von Görz im Gebirge in neuen
Stellungen stehen, die schon seit längerer Zeit vorbereitet und aus-
gebaut worden sind und daß das k. und k. Heer in ihnen einen er-
„eutax und nachhaltigen Widerstand leisten wird . Tatsächlich ist
mmentlich auch der Gelündegewinn, den die Italiener erzielt haben,
nur gering. Sie haben die österreichischen Stellungen wohl zurück-
grdriickt, aber nicht durchbrochen. Die Oesterreicher stehen jetzt in
ihrer Hauptwiderstandslinie in demjenigen Abschnitt, den sie von
Unsang an als günstigsten bezeichnet hatten . Wollen die Italiener
ihre Erfolge ausnutzen, so sind sie zu neuen opferreichen Angriffen
zegen die festen Gebirgsstellungen der k. und k. Truppen ge¬
lungen.

sin italienischer lleberdreadnought in die Lust geflogen.
Bern,  10 . August. Das „Petit Journal " meldet aus Turin:

lm gestrigen Tag war das Gerücht verbreitet , daß der italienische
lrberdreadnought„Leonardo da Vinci" im Hafen von Tarent in
« Lust geflogen ist. Man weiß nicht, ob die Katastrophe, die lei¬
er wahr zu sein scheint, durch einen Zufall , ein feindliches Tor-
ptbo oder im Verlaufe eines Kampfes mit einem feindlichen Ge¬
rader hervorgerufen wurde.

(„Leonardo da Vinci" ist ein am 14. Oktober 1911 vom Stapel
leleufenes Linienschiff von 22 400 Tonnen Wasserverdrängung mit
Äer Artillerie von 13 Geschützen von 30,5 Ztm., 18 von 12 Ztm.
md 20 von 7,6 Ztm. Kaliber und einer Besatzung von 994 Mann .)

völlig zerstört ; der größte . Teil der Pferde kam in den Flammen
Um. Die Bahnlinie nach Chesterfield ist an mehreren Stellen unter¬
brochen. Bei Reepham, 20 Klm. südwestlich Cromer , wurden ein
Eisenbahngebäude und die Anlagen schwer beschädigt. An der
Humbermündung wurde ein Leuchtturm zerstört und verschiedene
Brände wurden beobachtet. Ein kleiner Kreuzer mit drei Schorn¬
steinen und einem Mast wurde durch eine Bombe getroffen und
schwer beschädigt. Unterhalb Grimsby wurden zwei Schuppen,
die Munition enthielten, völlig zerstört. Zwischen Grimsby und
Cleethorpes wurden Hafenanlagen und Gebäude, vor allem nahe
Cleethorpes ankernde Fahrzeuge sehr schwer beschädigt. Imming-
Ham, Grimsby und Spurn Head haben schwer gelitten. — Die in
Hüll angerichteten Beschädigungen gehen in die Millionen . Mehrere
Waffen- und Munitionsfabriken , sowie sonstige Anlagen von mili¬
tärischer •Bedeutung wurden zerstört, besonders bei South -Brig,
de-Road, in der King-Street , Mason-Street und in den Princeß-
Docks. Die Eisenbahnstation Newjoint und die Dockanlagen wur¬
den schwer beschädigt. Unter der Bevölkerung brach eine Panik
aus , als sie erkannte, daß die Abwehrbatterien gegen die Luftschiffe
vollkommen ohnmächtig waren . Der Hafen von Immingham wurde
wegen der bedeutenden Schäden, die in den Docks und Kohlenlagern
angerichtet waren , gesperrt. — ' Die Bahnlinie der Great Central
Railway zwischen Norwich und Jarmouth wurde an verschiedenen
Stellen durch Bomben getroffen und beschädigt. Nordwestlich Nor¬
wich wurden auf der Bahnlinie Norwich—North Walsham und in
der Eiscnbahnhalle beträchtliche Zerstörungen angerichtet. In der
Nähe von Watton , 30 Klm. westlich Norwich, wurde eine Reihe von
Schuppen durch Bomben zerstört. Südlich Cambridge wurde eine
große Fabrikanlage in Brand gesetzt. Die Scheinwerferbatterie
Great Parmouth wurde zerstört, desgleichen eine Abwehrbatterie
vernichtet. In Harwich brannte die im Bau befindliche Luftschiff¬
halle nieder. In Dover wurde das Wellington-Dock getroffen und
Brandbomben auf dis Luftschifshalle im Norden von Dover ge¬
worfen. Eine halbe Stunde lang wurde dort ein Brand beobachtet.
Woolwich und Umgebung wurden schwer beschädigt. Verschiedene
Munitionsfabriken wurden getroffen.

In der Ostvorstadt Londons wurde eine zur Hülsenfabrikation
benutzte Spinnerei vollständig vernichtet. Ueber 1000 Männer
und Frauen sind hierdurch beschäftigungslos. Mehrere der Themse¬
brücken, darunter die Lausbrücke am Tower Bridge wurden beschä¬
digt. In den Docks wurden mehrere Magazine zerstört und dort
ankernde Schiffe zum teil schwer beschädigt. In einem Dock sind
zahlreiche Schiffe, darunter ein großer englischer Frachtdampfer,
der Lebensmittel für die Truppen nach Frankreich bringen sollte,
verbrannt . Durch die Abwehrgeschütze wurden viele Personen , teil¬
weise schwer, verletzt. Auf der Themse wurde ein Torpedoboot durch
eine Bombe getroffen und versenkt. Bomben fielen ferner an der
Themse zwischen Northend, Erith , bei dem Lillwall -Dock, Dephford.
In Oxted bei London wurden zwei Munitionsfabriken vernichtet.
Die Umgebung der Fabrik stand noch am nächsten Tage in
Flammen.

Cages-MlN-schau.
Die Getreideernte— ein wirtschaftlicher Sieg. Ueber unsere

diesjährige Getreideernte machte der Vorsitzende der Krefelder Han¬
delskammer sehr bemerkenswerte Mitteilungen , die sich offenbar
auf amtliches Material stützen. Er führte aus , daß wir diesmal
eine so gute Gerstenernte gehabt, daß es möglich geworden fei, da¬
von 5 Millionen Doppelzentner für die Schweinemast zu verwer¬
ten, da erheblich größere Mengen wie im Vorjahre für die Graupen-
und Malzkaffeefabriken frei würden und daß ferner die Brauereien
bedeutend reichlicher mit Braugerste bedacht würden . Nach vor¬
sichtiger Schätzung würde unsere diesjährige Ernte an Gerste und
Hafer diejenige des Vorjahres um mindestens 3 Millionen Tonnen
übersteigen. Auch die Weizen- und Roggenernte fei als gut zu be¬
zeichnen, so daß wir auf eine ausländische Zufuhr nicht angewiesen
seien. Bedeutend ungünstiger sei die Lage für England , das ge¬
zwungen sei, seinen Getreidebedarf aus Amerika zu decken. In
Amerika sei aber eine Mißernte zu verzeichnen, infolgedessen die
Weizenpreise schon um 40 Prozent gestiegen seien und voraussichtlich
noch weiter steigen würden. Die diesjährige Ernte sei für Deutsch¬
land auf wirtschaftlichemGebiet ein großer Sieg.

Der Unterseebootkrieg.
Im Juli  134000 Tonnen durch U - Boote ver-

■' nft.  Holländische Schiffahrtskreise erfahren aus London, daß
Ach Schätzungen englischer Reedereien die Handelsflotte der Ber-
Endeten im Monat Juli ungefähr 110 000 Tonnen und die Han-
Motte der Neutralen etwa 24 000 Tonnen Laderaum durch den
Merseebootkrieg verloren haben. — Holländische Blätter betonen
'" Leitartikeln, daß Deutschland wahrscheinlich den Unterseeboot-
">kg in verschärfter Form wieder ausgenommen hat, doch nimmt
M an, daß die allerrücksichtsloseste Form nicht angewandt wird,

noch in den letzten Tagen torpedierte Schiffe vorher gewarnt
«erden.

Kleins Mitteilungen.
Großes Aufsehen  erregt in Rußland die Aufdeckung

Maler Unterschlagungen im Heiligen Synod , der höchsten Kir-
'"behörde des Zarenreiches . Der frühere Oberprokurator Sabler
J*°on 60 Millionen Rubel , die für den Ankauf von Kirchenlicht¬
es bestimmt waren , nicht weniger als 59 Millionen veruntreut.
NNe Mitschuldigensind noch nicht ermittelt. m

Die französische Landbevölkerung und der Krieg.
Berlin.  Große Redner und Politiker , schreibt die „Bataille

Fl 2. August, halten im Ausland Vorträge und zeigen in der
IfnK (DTnvi 1 vfrtXri rv ifl Gilt.iz und in Spanien ihre rednerische Begabung . Das ist gut,

K ' eich bedarf der Sympathien der Neutralen . Aber man
aber die eigene ländliche Bevölkerung. Die Aufrufe
>r Anleihen und Goldsammlungen haben nicht den ent-
Erfolg gehabt. Die Bauern halten die Münze zurück

3 entziehen dem Lande dadurch die Mittel , seinen Handel nach
/ "en und außen zu entwickeln und den nötigen Kredit bei den Ncu-
»len zu erhalten . Sie verweigern die Annahme von Papiergeld

.0 bauen nur , was ihr eigener Bedarf erfordert. Die Auffassung
vtz verschwinden und die politischen Führer sollen sich in die Pro-

3 begeben, um die Bevölkerung aufzuklären. Außerdem müssen
ji®vicht angebauten Ländereien beschlagnahmt werden, damit sie
3 " gebührenden Ertrag abwerfen . Das Land muh zum Vorteil

Station aufgerüttelt werden. .

Die Wirkung unserer Luftschiffangrisfe.
- na. Berlin,  10 . August. Die Wirkungen unserer Luft-

Wrisse vom 28. zum 29. Juli , vom 31. Juli zum 1. AugustUlm *i| ' - wuiii |) ni 11 l.
°°">2. 3. August. WWW

Ju ^ vkanntlich ist die englische Regierung ängstlich bemüht, das
«..Mvtwerden der Wirkung unserer letzten Lustschisfangrifse zu
Ä und die Angriffe selbst als völlig belang- und ergebnislos
^ Duellen. Sie ist so weit gegangen, zu erklären, die deutsche
»3vna , daß die deutschen Marineluftschisse am 1. August London
berRn!fcn hätten, sei glatt erfunden. Entweder hätten die Führervftfrfhrfirm prOfitfpf. nhf»r sie müfttenbewußt ' falsche Meldung erstattet, oder sie mutzten
sieA ">e Orientierung verloren und nicht mehr gewußt haben, wo
" ni? befanden. Zu solch verzweifelten untörichten Mitteln muß

* greifen, um die Welt über seine Bedrängnis hinwegzu-
• Tatsächlich herrscht in London allgemein die Ueberzeugung,ET "- Tatsächlich herrscht In London allgemein die Ueberzeugung,

' Angriff am 1. August der schwerste war , den London bis-
tc'Mgeinacht hat.
^ „ Nachfolgenden sind einige einwandfreie Nachrichten liber

" stch'ffangriffe in den Nächten vom 28. zum 29. Juli , vom
Ei zym 1. August und vom 2. zum 3. August zusammx . au a u | i u .ux „ W * . — Ui - zusammenge

.Lincoln: Zwei Fabriken schwer beschädigt, eine im Bau
Halle, in der ein Remontedepot untergebracht war,

Besuch des Reichskanzlers in Wien.
WB a. Berlin,  10 . August. Der Reichskanzler ist mit dem

Staatssekretär v. Jagow nach Wien abgereist, um den Besuch des
Ministers Baron Burian in Berlin zu erwidern und die Be-
prechungsN über die Ordnung der Angelegenheiten in dem von den

Verbündeten gemeinsam besetzten Gebiet fortzusetzen.

Unierstaatssekretär Zimmermann über die Friedens-
erörkerungen.

Berlin.  Das „Berliner Tageblatt " verbreitet den Inhalt
einer Unterredung des Vertreters des Budapester Blattes „Az Eft"
mit dem Unterstaatssekretär des Auswärtigen Amtes Zimmcr-
mann . Nachdem dieser mit Bezug auf die letzte Rede des eng¬
lischen Premierministers in der Queenshall darauf hingewiesen
hatte, daß diese Rede nicht die Rede eines Staatsmannes sei, son¬
dern eine ganz gewöhnliche englische Verdächtigung und Beschimp¬
fung, die uns nicht mehr überraschen könne, erklärte er auf die
Frage des Besuchers: Der Zeitpunkt zu Gesprächen über Friedens¬
möglichkeiten ist noch nicht gekommen. Wir haben in keinem Sta¬
dium dieses Krieges mit fremden Staatsmännern über Friedens¬
bedingungen verhandelt . Im Bewußtsein unserer Stärke und auf
Grund unserer Erfolge haben wir mehrmals unsere Bereitwillig¬
keit erklärt , in Friedensverhandlungen einzutreten . Bekannt ist,
daß die Entente unter dem englischen Druck die gleiche Bereitwillig¬
keit nicht gezeigt hat. Damit hat sie die volle Verantwortung für
das weitere Blutvergießen auf sich genommen. Die Entente lebt
in dem Wahn , daß sie mit der jetzigen Offensive ihre Lage ver¬
bessern könnte. Wir haben die feste Ueberzeugung, daß die eiserne
deutsche Mauer im Westen nicht zu erschüttern ist, und daß uns im
Osten noch neue Erfolge erwarten . Ehe sich die Feinde nicht durch
das Scheitern ihrer Anstrengungen davon überzeugen, daß sie an
der militärischen Lage nichts mehr zu ihren Gunsten ändern kön¬
nen, hat es gar keinen Zweck, sich mit der Frage der Friedens¬
aussichten zu befassen. Unsere Ernte wird ja England auch darüber
belehren, daß es auch mit der Hungerblockade nichts ist. Auf die
Frage des Journalisten , ob der Unterstaatssekretär glaube, daß
England alle seine Kräfte bei der Offensive eingesetzt habe, erklärte
dieser: Das glaube ich allerdings. England spricht wohl noch von
we teren Millionen , aber wir wissen aus der Erfahrung , was von
Englands Worten zu halten ist. England hat immer seine Ver¬
bündeten für sich zur Schlachtbank gepreßt . Es ist fraglich, ob es
gleichgültig zuschauen wird, daß jetzt feine eigenen Söhne geopfert
werden , wie bislang die seiner Verbündeten. Denn an der Somme
find die englischen Verluste über die Maßen hoch. Schließlich
äußerte sich der Unterstaatssekretär noch mit Begeisterung über
Ungarn und die ungarischen Soldaten.

Ein neues Wirtschaftsabkommen mit Rumänien.
WB . Bukarest,  9 . August. Meldung des K. K. Tele¬

graphen - und Correspondenz-Bureaus . Zwischen dem rumäni¬
schen Hauptaussuhr -Ausschuß unter dem Vorsitz des Ackerbau¬
ministers Constantinescu und den Vertretern der Mittelmächte ist
über den Ankauf von Braugerste und Erbsen der dieszährigen
Ernte eine Einigung zustande gekommen. Zur Verfügung stehen
annähernd 2000 Eisenbahnwagen Erbsen und 6000 Eisenbahn¬
wagen Braugerste . Der Preis für die Erbsen wird auf 5600 Lei
für die Eifcnbahnwagenladung , für die Braugerste auf 4500 Lei
festgesetzt.

Uassauische Nachrichten.
hochheim. i

* Fortgesetzte Gartendiebstähle halten die Feldpolizei in steter
Aufregung . In einigen Fällen konnten durch Feldhüter Täter zur
Anzeige gebracht werden.

* Eine größere Tomatenanlage ist dieses Jahr erstmals In
hiesiger Gemarkung erstanden. Der Besitzer der Mainlust , Herr
G. Raas , hat eine solche neben seinem ausgedehnten Spargelfelde
angepflanzt und hat bis jetzt einen guten Erfolg zu verzeichnen.
Durch derartige Anlagen tritt die Nutzbarmachung der Sandfelder,
entgegen der Anlage von Reben, immer vorteilhafter zu Tage.

— Eine sehr reiche Brombeerernte  ist uns in
diesem Sommer beschieden. Wie sich jedermann bei seinen Wande¬
rungen durch Feld und Wald und besonders durch unsere an
Beeren aller Art so reichen Gebirgswaldungen überzeugen kann,
zeigen die Brombeerhecken, die allenthalben die Wege an Berg¬
hängen, Rinnen und Schluchten umsäumen, einen ungemein reichen
Behang an prächtig entwickelten Beeren . Wir fanden Brombeer¬
hecken, wo auf einer Fläche von wenigen Quadratmetern Tausende
von reifenden Beeren der Ernte harren . An sonnigen Hängen
trifft man bereits völlig reife Brombeeren , doch dürfte die allge¬
meine Reife erst in der zweiten Hälfte des Monats August zu er¬
warten fein. Daß der reiche Beerensegen nicht ungenützt verloren
geht, steht schon jetzt fest, denn die sehr reiche Ernte bildet nach der
zu Ende gegangenen vorzüglichen Heidelbeerernte die nächste große
Hoffnung der ärmeren Gebirgsbevölkerung auf einen lohnenden
Erwerb . Die Brombeeren finden wegen ihrer besonderen Ver¬
wendbarkeit zur Bereitung eines hocharomatischen und dabei ge¬
sundheitlich sehr geschätzten Gelees allenthalben zahlreiche Abneh¬
mer. Gegen Husten und Heiserkeit wird Brombeersaft und -Gelee
als wirksames Hausmittel von jeher gebraucht.

* Das Königlich Preußische Kriegsministerium hat folgendes
bekannt gemacht: Es wird darauf hingewiesen, daß alle Gum¬
miabfälle , Altgummis und Regenerate,  sofern der
Vorrat ein- und derselben Person 1 Kilogramm übersteigt, beschlag¬
nahmt sind und am 1. Juni ds. Js . von neuem bei der Kautschuk¬
meldestelle der Kriegs-Rohstoff-Abteilung, Berlin W 9, Potsdamer¬
straße 10/11, zu melden waren . Die beschlagnahmten Vorräte dür¬
fen nur an die Beauftragten der Kautschukabrechnungsstellezu den!
in der Bekanntmachung betreffend Höchstpreise für Altgummi und
Gummiabfälle vom 1. April 1916 festgesetzten Preisen verkauft oder
geliefert werden. Wie frühere Sammlungen von Gummi gezeigt
haben, finden sich immer wieder Gummiabfälle aller Art in Haus¬
haltungen und Betrieben an . Im Interesse einer weiteren Ver¬
sorgung der Industrie mit Material für die Herstellung neuer Gum¬
miwaren fliegt es, alle, auch kleine Mengen von Gummiabfällen
den Sammellägern für Gummi zuzuführen . Um den einzelnen Per¬
sonen, die für die Abgabe von kleinen Mengen Gummi in Betracht
kommen, die Ablieferung möglichst zu erleichtern, dürften in den
Städten und Gemeinden zweckmäßig Sammlungen zu veranstalten
oder Sammelstellen zu schaffen sein, an die in den Haushaltungen
Vorgefundene Gvmmiabfälle abzuliefern wären . Die gesammelten
Abfälle können durch die Gemeinden an das Landratsamt Wies¬
baden, Lessingstraße 16, abgeführt werden.

* Leseverein für den Landkreis Wiesbaden.
Auch der Jahresbericht des Kreislesevereins für 1915, der erst eben
zusammenaestellt werden konnte, steht noch unter dem Zeichen des
Krieges. Die vom Verein vor 16 Jahren übernommene Volks-
bildungsarbeit hat auch im letzten Jahre nicht geruht . Zwar müßte
der Kriegsverhältnisse wegen die Jahresversammlung und die Vor-
tandssitzung ausfallen , auch blieben die sonst üblichen örtlichen

Veranstaltungen, Lichtbildervorträge, Lebebilder-VorführungeN usw.
meist unerledigt, doch konnten die Ortsbllchereien, dank der ihnen
vom Staat und Kreis zuteil gewordenen Unterstützungen, ergänzt
und erweitert werden. Der Rückgang der Mitgliederzahl ist nur
durch die Abwesenheit der zum Heeresdienst einberufenen jungen
Männer begründet; er wäre nicht zu verzeichnen, wenn alle Orts¬
ausschüsse die unvermögenden Kriegerfamilien von der Entrichtung
der Jahresbeiträge für die Dauer des Krieges befreit hätten , zu¬
mal es sich ja doch nur um je 50 Pfg . handelt und der Kreisaus-
chuß die Mitgliedergabe — den bekannten Volkskalender — fort-
zesetzt kostenlos liefert. Die Tätigkeit des Vereins paßte sich mehr
len Kriegsverhältnissen an . Seitens der Ortsgruppen wurden
vorzugsweise die meist stark begehrten neuen „Kriegsbücher" be-
chafft und in die Büchereien eingestellt. Vielfach beteiligten sich
>ie Ortsvrreine an der Lieferung von Lesestoff für unsere Truppen
im Felde und in Lazaretten , was dankbare Anerkennung fand. Der
Kreisverein selbst verwandte einen Teil seines verzinslich ange¬
legten Vereinsvermögens zur Zeichnung der Kriegsanleihe . Lanö-
rat und Kammeryerr von Heimburg überwies den Ortsgruppen
wiederholt lehrreiche Schriften, um über die Tagesfragen Auf¬
klärung zu schaffen. So wurden in die Büchereien eingestellt: „Die
Ernährung im Krieg", „Ernährung und Teuerung , Frühjahr 1916",
„Hösch, Die wirtschaftlichen Fragen der Zeit ", „Junge , Häusliche
Obst- und Gemüseverwertung den augenblicklichen Zeitverhältnissen
angepaßt " u. dgl. Im übrigen blieb die Anschaffung von Büchern
den Ortsausschüssen vollständig freigestellt, selbst von dem Bezug
von Werken aus der rühmlichst bekannten „Deutschen Dichter-Ge-
dächtnisstiftung, Hamburg" wurde abgesehen, um den hier und da
zum Ausdruck gekommenen Beanstandungen zu begegnen. In Be¬
rücksichtigung der zahlreich entstandenen Jugendvereinigungen und
des bei diesen sich geltend machenden Lesebedürfnisses sind in allen
Büchereien auch Abteilungen für Jugendschriften eingerichtet und
wurden Wünsche in dieser Beziehung stets gerne berücksichtigt. Er¬
freulich und der Lesevereinssachenur förderlich ist es, daß auch der
Kreisausschuß die Jugendvereinigungen in solchen Orten, in denen
noch keine Lesevereine bestehen, zur Gründung von Ortsgruppen
des Kreislesevereins auffordert . Dem Kreisleseverein sind am An¬
fang dieses Jahres 23 Ortsgruppen mit 1924, der Volksbildungs¬
verein Biebrich als Körperschaft mit etwa 1000, und 16 Einzelmit-
glieder angeschlossen. Von den Mitgliedern der Ortsgruppen ent¬
fallen auf : Auringen 32 (gegen 42 im Vorjahre ), Bierstadt 279
(278), Breckenheim 82 (86), Delkenheim 124 (116), Diedenbergen
40 (46), Dotzheim 121 (146), Erbenheim 116 (117), Flörsheim 83
(70), Frauenstein 53 (50), Georgenborn 20 (28), Heßloch 32 (32).
Hoch heim 90 (92), Igstadt 99 (98), Kloppenheim 94 (96), Massen-
heim 64 (71), Medenbach (hat nicht berichtet) 28, Naurod 66 (60),
Nordenstadt 163 (160), Rambach 55 (53), Schierstein 118 (140),
Sonnenberg 51 (48), Wallau 98 (106), Wildsachsen 26 (27). Die
Büchereien erfuhren einen Abgang von 618 und einen Zugang von
489 Bänden und umfassen mithin einen Gesamtbestand von 15 889
Bänden (gegen 16 018 Bänden im Vorjahr ). Wodurch der in ein¬
zelnen Fällen recht bedeutende Abgang (Bierstadt z. B . 389) ver¬
ursacht wurde, ist nicht berichtet worden , jedenfalls durch die Stif¬
tung von Büchern für das Heer oder durch die Ausmerzung ver¬
lesener und unbrauchbar gewordener Bände . Daß die Benutzung
der Büchereien ebenfalls eine Minderung gegen die früheren Jahre
erfahren mußte, liegt begreiflicherweise auch in der Kriegszeit be¬
gründet, deren Aufregung mit all den Sorgen und Mühen die Leute
nicht zur Ruhe und Sammlung kommen ließ. Entliehen waren iist
Berichtsjahre zusammen aus 23 Büchereien rund 20 000 Bändö
(28 000 i. V.). Wenn man erwägt , daß in den letzten Friedens¬
jahren 30—33 000 Bände gelesen wurden , so ersieht man deutlich,
in welcher Weise der Krieg auf die Lesetätigkeit des Volkes einge¬
wirkt hat, die augenscheinlich größtenteils auf das Studium der
Tagesberichte und der Zeitungen übergesprungen ist. Und was sonst
als Lesestoff aus den Büchereien gewünscht wird , hat vorzugsweise
die Kriegsereignisse zum Gegenstand. Bei dem vielfach sich auf,
dem Markte der Literatur geltend machenden Minderwertigen ist
jedoch größte Vorsicht geboten. Der Leseoerein will ja vom Guten
nur das Beste bieten, und die Bekämpfung der so überaus schädi¬
genden Schundliteratur ist nach wie vor seine vornehmste Aufgabe.
In neuester Zeit stehen ihm im Kampfe gegen die Schundschriften
die stellvertretenden Generalkommandos als Bundesgenossen inso¬
fern zur Seite , als diese Verbote des Handels mit solchen Erzeug¬
nissen der Literatur erlassen haben. Wenn auch während des
Krieges die Arbeit des Kreisleseoereins nicht so wie seither in die
Erscheinung getreten ist, wird dies nach einem hoffentlich baldigen
Friedensschluß um so mehr der Fall sein. Und dazu wird der Ver¬
ein gerüstet sein.

* Milchversorgung und Rindviehmast.  In den
Erörterungen über die Sicherstellung unserer Milchversorgung ist
bisher nur wenig oder gar nicht auf die engen Zusammenhänge
hingewiesen worden, die zwischen der Erhaltung und Mast unseres
Rindviehstapels und der Milcherzeugung bestehen. Unter anderm
ist zur Erzielung einer besseren Milchversorgung der Bevölkerung
vielfach dem Wunsche Llusdruck gegeben worden , daß die Aersiit-
tcrung von Milch an Kälber völlig eingeschränkt werden möge. Es
ist richtig, daß in dieser Hinsicht ein Weg gefunden werden muß,
der auf dem Gebiete der Milchversütterung den Interessen bc«;



Verbraucher mehr Rechnung trägt . Andererseits ist es auch im
Interesse der Lolksernährung zu begrüßen, daß nach allen vorlie¬
genden Nachrichten die Zahl der zur Zucht eingestellten Kälber
eine sehr große ist, so daß die Erhaltung und baldige Auffüllung
unseres Rlndv .ehbcstandes schon hierdurch verbürgt wird. Diese
Tatsache ist um so erfreulicher, als die Zahl unserer Kühe bekannt¬
lich recht stark abgenommen hatte. Als ein wesentlichesMittel zur
weiteren Vermehrung der Milchproduktion ist die Forderung auf¬
gestellt worden, das Abschlachten von Milchkühen, das noch immer
erfolgt, vollständig zu verbieten. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß
in normalen Zeiten die Zahl der Kuhschlachtungen eiwa 42 bis
46 v. H. der gesamten Rinderschlachtungcn beträgt . Wenn also
überhaupt keine Kühe mehr geschlachtet würden, sänke die jetzt ver¬
fügbare Rinderfleischmenge fast' auf die Hälfte herab, und würde
damit wohl eine Grenze .erreichen, die bei der Knappheit der übrigen
Fleischartsn auf die Dauer nicht haltbar wäre . Die Sache liegt
indeß so, daß sich durch die Verringerung der Schlachtungen über¬
haupt schon seit längerer Zeit natürlich auch die Zahl der zu schlach¬
tenden Kühe sehr stark vermindert hat. Es ist schon lange das Be¬
streben der V.ehhandelsoerbände, die Milchkühe möglichst zu schonen,
und man darf daher mit gutem Grund annehmen, daß jetzt nur
noch solche Kühe zur Schlachtung kommen, die entweder keine Milch
mehr geben, nicht trächtig werden oder aus anderen dringenden
Gründen abgeschafft werden müssen. Bedenklicher ist dagegen im
Hinblick auf die Milchversorgung für die kommende Zeit die gegen¬
wärtige stärkere Anlieferung von Jungvieh . Aber auch hierin ist
bald eine Besserung zu erwarten , da schon jetzt ganz hervorragend
ausgemästetes Rindvieh aus den Weidegebieten zur Schlachtung
kommt. Es wird daher in absehbarer Zeit möglich sein, die Fleisch¬
lieferungen nach den Städten so zu regeln, daß nicht mehr die
Stückzahl, sondern die wirkliche Fleischmenge der Berechnung der
erforderlichen Lieferungen zugrunde gelegt wird. Es zeigt sich
immer mehr, daß die Knappheit an Fleisch weniger empfunden
wird als der Mangel an Fett . Auch in dieser Hinsichr kann erfreu¬
licherweise gesagt werden, daß unsere Landwirtschaft auf dem besten
Wege ist, die Viehhaltung und Viehmast immer mehr den Bedürf¬
nissen der Fleischversorgung anzupassen. Eine sehr wesentliche
Förderung der Mast ist von der ncugegründeten Landcsfuttermittel-
gesellschaft zu erwarten . Durch diese Gründung wird die Möglich¬
keit gegeben, die verschiedenen Viehmäster einheitlicher, gleich¬
mäßiger und — infolge unserer besseren Ernte — auch reichlicher
mit einheimischen Kraftfuttermitteln zu versehen als bisher, was
insbesondere der Schweinemast zugute kommen wird. Nicht minder
bedeutungsvoll dürfte diese Besserung auch für die Hebung der
Milcherzeugung insbesondere im kommenden Winter sein. Es wird
dadurch leichter gelingen, den Züchtern nicht nur die zur Aufzucht
der Kälber in den ersten Monaten notwendige Bollmilch, sondern
auch die für die spätere Fütterung des HeranwachsendenJungviehs
und der Ferkel erforderliche Magermilch zu belassen. In dieser
Hinsicht begegnen sich die Wünsche der Verbraucher nach größeren
Milch-, Fett und Buttermengen mit den Wünschen der Erzeuger
auf leichtere Durchhaltung und Mästung der 'Viehbestände. Das
von sachverständiger Seite bereits empfohlene Verbot der Abschlach¬
tung von Milchkühen derart auf die Abschlachtung aller weiblichen
Tiere auszudehnen, daß zu diesen Abschlachtungen jeweilig behörd¬
liche Genehmigung erforderlich ist, dürfte wohl erst dann ernstlich
zu erwägen sein, wenn die weitere Entwicklung für unseren Rind¬
viehbestand die jetzt an sie geknüpften Erwartungen nicht erfüllen
würde.

* Nassauische Lebensversicherungsanstalt (ver¬
waltet durch die Direktion der NassauischenLandesbank in Wies¬
baden). Die neue, durch den Bezirksverband des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden im Jahre 1913 errichtete Anstalt hat nach dem
jetzt vorliegenden Geschäftsbericht für ihr zweites Geschäftsjahr
1915 trotz des Krieges zufriedenstellendeErgebnisse aufzuweisen. Der
finanzielle Jahresabschluß ergibt in der großen Lebensversicherung
einen Ueberschuß von 23 323.47 Mark und in der Volksversicherung
einen Ueberschuß von 10 994.22 Mark . Sämtliche Ueberschüsse
kommen satzungs- und bedingungsgemäß nur den Versicherten zu
Gute. Die Vermögensrechnung der Anstalt weist 1 228 195.83 Mark
aus.

* Wie neuerdings verlautet , soll die Einführung der Reichs-
fleischkarte nicht am 2. Oktober erfolgen, wie verschiedentlich ge¬
meldet worden war . Es soll vor allen Dingen erst das Ergebnis
der Bestandsaufnahme vom September abgewartet werden, und
dann wird die Frage der Anrechnung, sowohl der Vorräte wie
der Hausschlachtungen, gelöst werden müssen, wobei man allerdings
daran festhält, daß kleine, bei der Bestandsaufnahme festgestellte
Vorräte bei der Ausgabe der Fleischkarten nicht in Anrechnung
gebracht werden sollen. Endgültige Beschlüsse seien frühestens
Mitte September zu erwarten.

* Ein wichtiger Tag für den Schuh Handel.  Der
gestrige 10. August war für den Schuhhandel ein wichtiger Tag,
denn von jetzt ab müssen nach der Bundesratsverordnung über un¬
taugliches Schuhwerk, alle Schuhe, die nachweislich vor dem
10. Juli 1916 hergestellt sind und den Vorschriften des § 1 Absatz 1
der Bundesratsoerordnung nicht entsprechen, d. h. deren Absätze
oder Laufsohlen ganz oder teilweise oder deren Brandsohle oder
Hinterkappe ganz oder zum größeren Teil aus Pappe oder aus
einem anderen Stoff hergestellt sind, der nicht geeignet ist, Leder zu
ersetzen, mit einer entsprechenden Bezeichnung der verwendeten
Stoffe versehen seist. Diese Bezeichnung muß die für die einzelnen
Schuhteile verwendeten Stoffe anqeben, z. B. „Brandsohle aus
Linoleum" oder „Hinterkappe aus Pappe ".

— Die S o n n e nb l u m e n ku l t u r hat sich in diesem
Jahre , wie schon jetzt unzweifelhaft feststeht, ganz vorzüglich be¬
währt . Bei der sehr reichen Bodenfeuchtigkeit des Vorsommers
entwickelten sich die Pflanzen bei starker Verzweigung zu mächtiger
Höhe und setzten gleichzeitig massenhaft ihre großen Korbblüten
an , die sich jetzt unter dem Einfluß der sonnigen Witterung präch¬
tig entwickeln. Bei dem riesigen Umfang, den der Anbau der
Sonnenblumen überall an Oedländern, an Bahndämmen , an Gar¬
tenzäunen und Wegrändern gefunden hat, ist mit einem ganz be¬
deutenden Körnerertrag zu rechnen. Der dadurch zu erhoffende Er¬
trag an gutem Speiseöl füllt bei der großen Ausdehnung der Son¬
nenblumenkulturen ganz wesentlich bei unserer Oelversorgung ins
Gewicht.
Biebrich.

* Bei schönem Wetter fährt jeden Sonntag bis zum Schlüsse
des Schleppdienstes nachmittags 2.55 Uhr ab Biebrich ein Nie¬
dert . Personendampfer nach Aßmanns hausen.
Rückfahrt ab da 6.15 Uhr.

wc. Wiesbaden . Der angebliche Ueberfall im Walde ist nach
den bisher getroffenen Feststellungen höchstwahrscheinlich der Phan¬
tasie der Beteiligten entsprossen. ' Es handelt sich dabei um ein
20 Jahre altes hysterisches Mädchen. Während es unter einem
Baume saß und sein Brot verzehrte, so erzählte es den Herren,
welche es bewußtlos auf der Erde liegend fanden, habe sich ihm von
Baum zu Baum springend ein Mann mit einer feldgrauen' Mütze
genähert und cs dann plötzlich überfallen. Das Mädchen, welches
sich zur Zeit iin Krankenhause befindet, scheint sogar zugeben zu
wollen, daß seine Phantasie ihm einen Possen gespielt hat.

wc. Wiesbaden . Die Kriegsküche im Friedrichshof veraus¬
gabte gestern neben 50 Portionen , die über die Straße abgegeben
wurden , 367 Portionen Esten. Gegenüber dem Tage vorher liegt
ein kleiner Rückgang vor. Es tritt dabei zum ersten Male bei dieser
Küche, der Einfluß des fleischlosen Tages in die Erscheinung. Im
Uebrigen muß gesagt sein, daß auch der Tisch ohne Fleisch, durchweg
befriedigt hat.

Bierstadt . In der hiesigen Feldmark wurde ein älterer recht
wohlhabender Landwirt beim Stehlen unreifer Aepfel abgefaßt.
Der Mann hatte schon seit einiger Zeit einen schwunghaften Handel
mit unreifem Obst getrieben.

Frankfurt . Der Magistrat hat an die städtische Beamten¬
schaft folgende Mahnung gerichtet: Die schwierigen Zeitverhält¬
nisse geben Veranlassung, den Beamten und Angestellten erneut
eine freundliche und zuvorkommende Behandlung des die Dienst-
-stellen der Stadtverwaltung in Anspruch nehmenden Publikums
zur Pflicht zu machen. Wenn wir auch gerne anerkennen, daß viel¬
fach in Fällen , die zu Beschwerden führen, die Schuld beim Publi¬
kum selbst liegt und daß die Arbeitslast, die durch die Kriegsver¬
hältnisse den Einzelnen auferlegt ist, große Anforderungen an ihre

Arbeits - und Nervenkraft stellt, so müssen wir doch darauf be¬
stehen, daß das die Dienststellen der städtischen Verwaltung auf¬
suchende Publikum höflich und zuvorkommend behandelt wird.
Vor allem sind alle Bemerkungen zu vermeiden, die geeignet sind,
das Publikum zu reizen oder in Unruhe zu bringen . Ganz be¬
sonders wird es sich jeder Beamte und Angestellte angelegen sein
lassen müssen, im Rahmen seiner Zuständigkeit und nach Lage des
einzelnen Falles jedem, der seine Hilfe in Anspruch nimmt, nach
besten Kräften beratend zur Seite zu stehen. Bei der mündlichen
wie schriftlichen Erörterung von Anfragen ist es ersorderlich, daß
der Anfragende so genau wie möglich über das Verfahren der
städtischen Verwaltung sowie über die Gründe und Ziele dieses
Verfahrens Auskunft erhält . Mit ganz besonderer Sorgfalt sind
alle diejenigen Fälle zu behandeln, in denen es sich um kinder¬
reiche Familien handelt. Es liegt im staatlichen wie im völkischen
Interesse und somit auch im Interesse des städtischen Gemeinwesens,
wenn von allen Seiten und bei jeder Gelegenheit die Anliegen
kinderreicher Familien grundsätzlich mit besonderem Wohlwollen
behandelt und soweit als es irgend angängig ist, berücksichtigt wer¬
den.

Frankfurt . Je länger der Krieg, umsomehr steigt die Reiselust.
Denn im Juli 1915 vereinnahmte man an den Fahrkartenschaltern
des Hauptbahnhofs 1056 000 Mark , in diesem Jahre 70 000 Mark
mehr, nämlich 1 126 000 Mark.

— Infolge der riesigen Zufuhren von Frühkartoffeln , ist der
Markt derartig überfüllt, daß man mit dem Kartoffelsegen weder
ein noch aus weiß. Die Bevölkerung kauft zurzeit wenig Kartoffeln,
da ihr die Preise zu hoch sind. Sie begnügt sich mit Gemüse, das
reichlich und auch verhältnismäßig billig ist. Die Folge von diesem
geringen Kartofselverkauf ist, daß im Osthafen zahlreiche Eisenbahn¬
wagen mit Kartoffeln nicht entladen werden und daß der Inhalt
verfault . Von etwa 12—14 Wagen ist der Inhalt nahezu verdor¬
ben. Die Händler verlangen für den Wagen 80—90 Mark , der
sonst 2000 Mark und darüber gekostet hat . Der Schaden, den die
Stadt erleidet, ist sehr bedeutend. Auch auf der Mainkur stehen
zahlreiche Wagen mit faulenden Kartoffeln städtischen Eigentums.
— St . Bürokratius hätte in diesem Fall nichts dagegen einzuwen¬
den gehabt, wenn die Stadt angesichts der drohenden Fäulnisgefahr
die ganzen Kartoffeln den Armen überwiesen hätte.

— Der am 1. März 1915 verstorbene Privatier Johann Heister
hat die Stadt Frankfurt zu seinem Erben eingesetzt mit der Ver¬
pflichtung, daraus eine „Johann Carl und Luise Heister-Stiftung"
zur Unterstützung alter Leute zu errichten. Nach testamentarischer
Bestimmung des Erblassers sind zunächst noch einige Leibrenten
aus den Einkünften des Stiftungskapitals zu zahlen, nach deren
Abzug vorläufig 6000 Mark jährlich für die Zwecke der Stiftung
verfügbar bleiben. Das hinterlastene Kapital betrügt insgesamt
etwa 317 000 Mark.

In Oestrich ertrank der 19jährige Jakob Naß von Winkel. N.
war ein guter Schwimmer : er erlitt beim Baden einen Herzschlag.

Aus dem Taunus . In den hiesigen Waldungen werden sehr
zahlreiche Tollkirschen, zum Teil schon vollständig reif, teils auch
blühend an'getrofsen. Die beerensuchenden Kinder seien vor den
schwarzglänzenden, lockenden Beeren, deren Genuß den Tod nach
sich zieht, ernstlich gewarnt.

St . Goarshausen . Dem Landwirt Georg Graßmann von
Weisel gingen die Pferde mit der Mähmaschine durch. Er kam
unter die Maschine zu liegen und wurde so schwer verletzt, daß er
kurz darauf starb.

sc. Braubach. Wegen Ueberschreitung des Höchstpreiseswurde
ein Jäger aus der Nachbarschaft, der einen Rehbock nach Osterspai
für 1,80 M. das Pfund verkauft hatte, zu einer Geldstrafe von 39
Mark vom Schöffengericht verurteilt . Der Käufer kam mit 10
Mark Geldstrafe davon.

fc. Dillcnburg. Für Rindfleisch wurde der Höchstpreis von
2,50 auf 2.20 Mark für das Pfund herabgesetzt.

In Gehlert (Oberwesterwald) verbrannte die 11jährige Toch¬
ter des Bergmanes Lichtenthäler. Das Kind, das für die im Feld
mit Erntearbeiten beschäftigte Mutter das Mittagessen kochen sollte,
war dem Herdfeuer zu nahe gekommen. Das Feuer hatte die
Kleider der Unglücklichen ergriffen, und da Hilfe nicht nahe war,
erlitt das Kind so schwere Brandwunden , daß es am Abend starb.

Allerlei aus der Umgegend.
Mainz . Die Milch muß abgeholt werden, so verfügte der

Mainzer Milchhändlerverein, und zwar möglichst in den Vormit¬
tagsstunden von 8—11 Uhr, um die Gefahr des Sauerwerdens der
Milch zu vermindern.

Mainz . Strafkammer . Die 19jähr. Else Kraß aus Weisenau
hatte sich im Mürz in einem hiesigen Hotel unter falschem
Namen einlogiert. Da sie ohne Mittel war , ging sie nachts im
Hotel aufs Stehlen aus . Sie schlich während der Abwesenheit
eines dort wohnenden Reservehavptmannes in dessen Zimmer ein
und verbarg sich unter dem Tische. Der später in sein Zimmer ein¬
tretende Hauptmann bemerkte die Diebin nicht und legte sich in
sein nebenanliegendes Schlafzimmer ins Bett . Als die Diebin be¬
merkte, daß der Havptmann schlief, kroch sie unter dem Tische her¬
vor und stahl aus der Brieftasche des Offiziers 480 Mark . Um 5
Uhr früh ließ sich die Kraß von dem Hausdiener und der Köchin,
an die sie ihr Zimmer zahlte, das Haus öffnen und verschwand.
In Bad Homburg verübte sie später in einem Hotel Zechbetrug und
wurde fcstgenominen. Nun stellte sich auch ihr Diebstahl im hiesi¬
gen Hotel heraus . In Homburg wurde sie zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Die Angeklagte, die bisher unbestraft ist, wurde
zu der Gesamtstrafe von einem Jahr Gefängnis verurteilt.

‘ — Aus Rheinhessen. Reise Trauben , und zwar schwarze nicht
nur , sondern auch weiße wurden bereits in verschiedenen rhein-
hessischen Gemarkungen sowie an Haustraubenstöcken festgestellt.
Die heiße Witterung , die nunmehr schon seit mehr als 3 Wochen
ununterbrochen «nhält, fördert das Wachstum der reichen Trauben¬
ansätze außerordentlich. Während ängstliche Leute zu Mitte Juli
schon alle Hoffnung auf einen 1916er Qualitätswein aufgaben , sind
jetzt jene Schwarzseher selbst der Ansicht, daß wir auch in diesein
Jahre immer noch einen ganz vorzüglichen Wein ernten können,
der dein 1915er wenig nachzustehen braucht. Tatsächlich ist die
Entwicklung der Trauben , wie wir heute von einem erfahrenen
Winzer hörten , auch schon so weit in den letzten Tagen gediehen,
daß wir dem Vorjahre gegenüber kaum in der Zeit zurückstehen.
Dabei ist der Behang gerade bei den am meisten angepflanzten
Rieslingtrauben besonders gut und der Stand der Reben auch sonst
geradezu ausgezeichnet. Die reiche Bodenfeuchtigkeit, die in den
dicht belaubten Weinbergen noch lange nachwirkt, sichert zudem
eine besonders kräftige Entwicklung der Trauben.

— Aus Rheinhessen. Die Frühkartoffelernte fällt in Rhein-
Hessen ganz vorzüglich aus . Die neuen Kartoffeln überraschen in
Größe und Geschmack allenthalben. Die anfänglichen Befürch¬
tungen , daß die Kartoffeln bei der nassen Witterung stark faulen
würden , haben sich glücklicherweile nicht in weiterem Umfange er¬
füllt. Die gegenwärtige Trockenheit wirkte auf die Gesundheit der
Früh - und Spütkartoffeln überaus günstig ein. Heute gelten alle
Sargen über eine Gefährdung der Spätkartoffelernte durch Fäulnis
als völlig überwunden . Man rechnet jetzt vielmehr mit einer rich¬
tigen Vollernte bei bester Qualität . Da die Frühkartoffeln heuer in
Rheinhessen weit stärker als sonst nngebaut wurden, so herrscht zur
Zeit auf den rheinhessischen Kartoffelmärkten tatsächlich.ein Ueber-
angebot.

vermlschkr
Die Skiefelsorgcn. Die Verhältnisse auf dem Leder-, d. h.

also auf dem Schuhmarkt, waren unhaltbar geworden, und es
wurde eingegriffen. Die Sohlen aus Pappe gehören der Vergan¬
genheit an . Die Herabsetzung der Lederpreise, die mit dem 1. Sep¬
tember in Kraft tritt , legt nun die Frage nahe, wie sich in Zukunft
die Schuhindustrie und die Schuhmacher verhalte» werden. Die
hohen Preise, die jetzt für Stiefelsohlen gefordert werden, bedeuten
nicht nur eine schwere Schädigung der Verbraucher, sondern haben
auch ungesunde Verhältnisse in der Industrie selbst hervorgerufen.
Man kann erwarten , daß durch Herabsetzung der Preise für Leder

. . . . . * . -

demnächst auch Verbilligung des Erzeugungsprozesses herbeig^
führt werden wird, und daß infolgedessen die Verbraucher eine
Herabsetzung der Kleinhandelspreise in der nächsten Zeit werden
verlangen können. An amtlichen Stellen hat man der Auffassung
Ausdruck gegeben, daß in Zukunft für das Besohlen von Stiefeln
ein Preis von höchstens 4—5 Mark angemessen ist. Selbst wenn
man berücksichtigt, daß eine Verteuerung der Rohstoffe usw. ein¬
getreten ist, so wird doch der Herabsetzung der Lcderpreise eine
Ermäßigung der Fabrikationspreise folgen müssen. Bei den maß¬
gebenden Stellen wird übrigens , wie wir hören, die Frage erwo¬
gen, ob es nicht gegebenenfalls, d. h. wenn eine solche Herabsetzung
der Preise nicht von selbst eintritt , empfehlenswert sein wird, die
Fertigindustrie dazu zu zwingen, ihre Preise den Einkaufssätzen
gemäß festzusetzen.

Ein empörender Scherz. In einem Dresdener Künstlerlokal
saß im März ein damals in Dresden angestellter deutscher Schau¬
spieler mit mehreren Kollegen und Kolleginnen zusammen, in deren
Gegenwart er die Aeußerung tat , alle Deutschen müßten niederge¬
schossen werden, da sie Barbaren seien, und auch die deutschen Mäd¬
chen taugten nicht viel. Zwei Statistinnen , die sich über die Aeuße-
rungen geärgert hatten, brachten die Sache zur Anzeige. Vor Ge¬
richt betonte der Angeklagte, wie schon früher , daß er sich nur einen
Scherz erlaubt habe. Das Gericht fand den Borgang jedoch Aerger-
nis erregend und verurteilte ihn zu zwei Wochen Haft wegen groben
Unfugs.

Würdeloses Benehmen gegen Kriegsgefangene. Aus Hirsch¬
berg wird gemeldet: Landrat Dr . von Ritter gibt bekannt: ' „Der
Arbeitgeber G. aus H. ist am Sonntag nachmittag getroffen wor¬
den, als er mit vier französischen Kriegsgefangenen , von denen
einer bei ihm in Arbeit steht, einen Ausflug ins Gebirge machte
und die Kriegsgefangenen in der Brotbaude mit Kaffee und Kuchen
bewirtete. Zwei Arbeiter sowie ein Landwirtsfohn aus M.
sind an demselben Tage mit zwei Kriegsgefangenen auf der Hain¬
berghöhe, Bier trinkend, gesehen worden . Der freundschaftliche
Verkehr mit Kriegsgefangenen widerspricht nicht nur den be¬
stehenden Anordnungen , denen sich die Arbeitgeber zu fügen ha-
ben, sondern beweist auch einen tief bedauerlichen Mangel an
Nationalgefühl . Wenn zu derselben Zeit , wo unsere Truppen in
schwerem Kampfe stehen, zu Hause gebliebene Männer mit kriegs-
gefangenen Feinden freundschaftlichverkehren oder ihnen durchaus
unangebrachte und überflüssige Gefälligkeiten erweisen, so wirkt
das im höchsten Grade abstoßend und muß auf das schärfste verur¬
teilt werden. Arbeitgebern, die mit Kriegsgefangenen freundschaft¬
lich verkehren oder zulassen, daß die Kriegsgefangenen mit ande¬
ren männlichen oder weiblichen Personen in Verkehr kommen,
werden die Kriegsgefangenen entzogen werden. Die wirtschaft¬
lichen Folgen haben sich derartige Leute selbst zuzuschreiben. Au¬
ßerdem werden die Namen der betrefsenden Personen öffentlich be¬
kanntgegeben werden.

Dortmund. Täglich häufen sich die klngebote von Ersatzmitteln:
aber nicht alle angepriesenen Waren sind Ersatz, d h. als Waren
anzusehen, die dem zu Ersetzenden als vollständig oder beinahe gleich¬
wertig an die Leite gestellt werden können. Dies gilt, so schreibt die
hiesige Nachrichtenstelle auch gegenüber vielen Seifenersatzangeboten.
Nls Seifenersatz wird jetzt vielfach ein gepreßter Ton in den Handel
gebracht Verkäufer preisen diesen Ton als hervorragenden Srifen-
ersatz ans reinen Naturprodukten von großer Waschkraft, als hervor¬
ragendsten und billigsten Seifenersatz an, obwohl er Seife nicht voll
zu ersetzen vermag. Leim waschen von Stoffen kann und darf dieser
Ton wegen seines ungünstigen Einflusses auf die Gewebe keine Ver¬
wendung finden. Md er zum Wachen der Hände oder zum Scheuern
des Bodens geeignet ist, dürfte in Frage gestellt sein Jedenfalls
steht der Preis dieser Ersatzmittel im argen Mißverhältnis zum wert
der Waren. Verkäufer, die solche minderwertige Ware unter unwah¬
ren und irreführenden Nngaben in den Verkehr bringen, machen sich,
abgesehen von einem verstoß gegen die besonderen Ariegioerord»
nungen des unlauteren Wettbewerbs und Betrugs schuldig.

Der „Ouartiermeister " von S. M. S. „Markgraf ". Ein ganzes
Dorf genarrt . Ein kecker Streich, der in der Dreistigkeit der Aus¬
führung dem des Hauptmannes von Köpenick ähnelt, ist in Bordes¬
holm bei Neumünster in Schleswig-Holstein ausgeführt worden.
Bei dem Gemeindevorsteher erschien in Marineunisorm ein Ober¬
matrose von S . M . S . „Markgraf " und kündigte Quartier für einige
Offiziere und 130 Mann an . Der Obermatrose trat sehr sicher auf,
wurde vom Gemeindevorsteher zu Gast geladen und nahm auch ein
Nachtquartier an . Am anderen Morgen gab ihm der Vorsteher die
geforderte Ouartierliste und der Obermatrose schrieb an alle Türen
des Ortes, die Belegstärke mit der Weisung, die Quartiere um 6
Uhr abends in Bereitschaft zu halten. Die Hausfrauen von Bor¬
desholm rüsteten in aller Eile zu einem festlichen Empfang der er¬
warteten braven Blaujacken. Als um Mitternacht noch niemand
da war , dämmerte es jedem im Orte, daß man genarrt worden war,
der Gemeindevorsteher an der Spitze. Diesem hatte der Quartier¬
macher, bevor er aus dem Orte verschwand, noch das Reisegeld ge¬
stohlen. Zum Zwecke der Täuschung hatte er in Gegenwart des
Ortsoberhauptes einen Brief , an S . M . S . „Markgraf " gerichtet,
zur Post gegeben.

V»Ale§ Mttkl
fc. Büdingen. Der Metzgerverband für den hiesigen Kreis

bringt eine Kriegswurst in den Handel, das Pfund zu 84 Pfennig.
Zur Herstellung dieser billigen Kriegswurst wurden hauptsächlich
Blut , Speck, Schwarten und Kartoffeln verwandt.

Bachum. Zu 14 Tagen Gefängnis verurteilte die Bochumer
Strafkammer die Frau eines Wehrmannes , die eine gefälschte Post¬
karte an das Bezirkskommando gerichtet hatte, in der sie den Mann
einer Nachbarin der Faulheit bezichtigte, damit er zum Heeresdienst
eingezogen werden sollte.

Königsberg i. Pr . Nach den neuesten Feststellungen sind von
300 000 geflüchtetenBewohnern Ostpreußens bisher 280 000 in ih"
alte Heimat zurückgekehrt.

LharlestoN (Westvirginien). Ueber dem Tale des Coal River
ging ein Wolkenbruch nieder. Man glaubt, daß über 100 Menschen
umgekommen sind. Der Sachschaden beträgt eine Million Dollars.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verbolen.)

„Marschall hindenburg ".
Deutschland, Oestreich treu verbündet — halten wildem An¬

sturm stand — und aufs neue fei’s verkündet — in dem weiten
Vaterland : — Eine Mauer laßt uns bauen, — eine einzge Rissen-
front — und dem Helden uns vertrauen , der so großes schon ge¬
konnt! - j

Ob die Mittelmächte ringen — gegen eine ganze Welt, — f°“
es keinem Feind gelingen, — daß er unfern Wall zerschellt, — wie
des Westens treue Posten — melden: keine Macht kommt durch, ^
also hält die Wacht im Osten — Deutschlands Recke Hindenburg.

Wieder wogten die Millionen — Russen an in wilder Flut,
ungezählte Legionen — trieb man in die Feuerglut . — Wütend
durch die Bukowina — wälzte sich der Riejenbär , — da erscholl
hinauf zur Düna : — Marschall Hindenburg muß her! -
» Und der Sieger von Masuren — stets zu großem Schlag bereu,
— der so schnell Ostpreußens Fluren — von dem Russenjoch befreit,
— der der Feinde Herr geworden, — der sie traf wie Sturm und
Blitz, — treibt wohl bald die Russenhorden — wieder fort von
Czernowitz. -

In dem wilden Kampfgedröhne — steht er wie ein Felsenhort,
— Deutschlands, Oestreich-Ungarns Söhne — folgen jubelnd fein-!"
Wort , — von den Hängen der Karpathen — bis zur Düna, bis
zum Meer — steht die Riesenfront Soldaten , — Hindenburg R
Kommandeur ! -

Welche Kraft liegt in dem Namen , — welche frohe SiegE°
währ , — keiner wird im Kampf erlahmen — bis erlegt der Rust
fenbär. — Rührt er sich auch wieder dreister, — nie und nimwN
dringt er diirch, — finde» wird er seinen Meister — abermals
Hindenburg! -

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten heeresleitullö
lag bei Drucklegung dieses Blatte» noch nicht vor.
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